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en1ıge Jahre VOTI der Jahrtausendwende sollte auf dieser ökumenischen Fachtagung dıe
rage nach der Zukunft der Evangelısıerung 1mM Zentrum HRSGCIEGI Überlegungen stehen. Dıe
vielgestaltige Wiırklichkeıt dessen, Was ZUT Beschreibung des miss1oNarıschen
Grundauftrags der chrıstlıchen Kırchen heute mıt diesem besonders 1m deutschsprach1ıgen
aum immer noch wen1g oder oft sehr einselt1g verwendeten Terminus Evangelısıerung
bezeıchnet, älßt sıch weder weltweiıt 1n den 1C noch theologisc »1IN den T1
bekommen«. Vielleicht 1st CS gerade angesichts der »Rückkehr ZUT großen Diszıplın« J
1ban10) und der Tendenz zentralıstischen Relegmentierungen vonnoten, sıch VON einem
aps daran erinnern lassen, »keıne artıelle und fragmentarısche DefinıtionBASISGEMEINDEN  Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  von Fı ranz Weber  Wenige Jahre vor der Jahrtausendwende sollte auf dieser ökumenischen Fachtagung die  Frage nach der Zukunft der Evangelisierung im Zentrum unserer Überlegungen stehen. Die  vielgestaltige Wirklichkeit dessen, was man zur Beschreibung des missionarischen  Grundauftrags der christlichen Kirchen heute mit diesem besonders im deutschsprachigen  Raum immer noch wenig oder oft sehr einseitig verwendeten Terminus Evangelisierung  bezeichnet, läßt sich weder weltweit in den Blick, noch theologisch »in den Griff  bekommen«. Vielleicht ist es gerade angesichts der »Rückkehr zur großen Disziplin« (J.B.  Libänio) und der Tendenz zu zentralistischen Relegmentierungen vonnöten, sich von einem  Papst daran erinnern zu lassen, daß »keine partielle und fragmentarische Definition ... der  reichen, vielschichtigenund dynamischen Wirklichkeit«entspricht, »die die Evangelisierung  darstellt« und daß immer die Gefahr besteht, »sie zu verarmen und sogar zu  verstümmeln.«! Denn wenn in der Evangelisierung wirklich das geschehen kann, was Paul  VI. als deren Ziel bezeichnet, nämlich eine »innere Umwandlung«, wenn die Frohbotschaft  »in alle Bereiche der Menschheit getragen wird«, ja dann ändert sich und wandelt sich »von  innen her ... das persönliche und kollektive Bewußtsein der Menschen, die Tätigkeit, in  der sie sich engagieren, ihr konkretes Leben und jeweiliges Milieu«.* Das ist freilich nur  dann möglich, wenn es gelingt »nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen  Anstrich, sondern mit vitaler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln — die Kultur  und die Kulturen des Menschen im vollen und umfassenden Sinn ... (hier verweist der  Papst auf den Kulturbegriff der Pastoralkonstitutionn. 53) zu evangelisieren. «  »Inkulturierte Evangelisierung«* läßt also immer wieder Neues entstehen. Sie kann durch  die in ihr zur Auswirkung gelangenden »göttlichen Kraft der Botschaft« gar nicht alles  »beim Alten lassen«.y Paul VI. zitiert hier wohl ganz bewußt Offb 21,5: »Seht ich mache  PAUL VI., Apostolisches Schreiben »Evangelii nuntiandi« (= EN) (hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofs-  konferenz), Bonn 1975, n. 17.  ” Ebd., n. 18  * Ebd,n. 20.  * Diese Formulierung wird vor allem im Schlußdokument der Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe  von Santo Domingo verwendet: Vgl. Santo Domingo. Schlußdokument, Bonn (Stimmen der Weltkirche 34) 1993,  n. 248 u.a.  7 ENın. 18.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2der
reichen, vielschichtigenund dynamıschen Wirklichkeit«entspricht, »dıe dıe Evangelısıerung
darstellt« und immer dıe efahr besteht, »S1Ee VEIaINEN und SORal
verstümmeln. . «' Denn WENN In der Evangelısıerung WITKIIC das geschehen kann, Was Paul
VI als deren Ziel bezeichnet, nämlıch eiıne »Innere mwandlung«, WC dıe Frohbotschaft
»11 alle Bereıiche der Menschheıit WI1rd«, Ja dann äandert sıch und wandelt sıch
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der S1e sıch engagleren, ihr konkretes en und jeweılıges Milieu«.“ Das ist TE1NC 1L1UT

dann möglıch, WE 6S elıngt »Nıcht LU dekoratıv WI1Ie Urc einen oberflächlichen
Anstrıch, sondern mıt vitaler TIa In der 1eie und DIS iıhren Wurzeln dıe Kultur
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aps auf den Kulturbegriff der Pastoralkonstitution n. 53) evangelisieren. «

»Inkulturierte Evangelisierung«“ äßt also immer wieder Neues entstehen. Sıe kann uUure
dıe 1n iıhr ZUT Auswirkung gelangenden »göttlıchen Ta der Botschaft«? Sal nıcht alles
»De1mM en lassen«. Paul VI zıtiert hler ohl bewußt Of{ftfb 215 »Seht ich mache

PAUL Apostolisches Schreiben »Evangellil nuntiandı« Il EN) (hg VO: Sekretarıat der Deutschen 1SCNO{IS-
Konferenz), Bonn 1973%
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es und verwelst auf KOTr 317 und Gal 6,15, davon gesprochen wiırd,
UrcC. Christus das Ite 1st und eiıne Neuschöpfung geschieht. Ich möchte
me1ınen Überlegungen dıesen dynamıschen Evangelisierungsbegriff von Evangelı nuntiandı
zugrundelegen, we1l CS mMIr VOIl nfang darum geht, die Basısgemeinden nıer nıcht als
hıstorısch-sozı10log1ısches Phänomen, sondern VOT em als Auswirkung und Ausdruck einer
theologisch-ekklesiologischen Neubesinnung, oder WI1Ie N ın der Themenstellung me1nes
Vortrags zutreffend formulıert Ist, als »Kırchengestalt« 1mM theologischen Sınn be-
schreıben. Wer Evangelısıerung als vitale, lebenschaffende Wırklıchkeıit versteht, muß
»mıt allem«, auf jeden Fall aber miıt Neuem, Unerwartetem und pastoral nıcht eplantem,
auch mıt offızıell (noch) »Unerlaubtem«, Ja »Gesetzwıidrigem« rechnen. WOo dıe Botschaft
des Evangelıums in konkreten Menschen »Fleisch aNnnNımmMt« und ÜrC sS1e In eiıne Kultur
eintaucht, der Ge1lst Oltes, der Ja nıcht erst mıt den Miıssıonaren ankommt, sondern
längst VOI ihnen 1m Innern ler Kulturen da War, 1900881 ausdrücklich und immer wıeder VOIN

» anlls Werk geht«, da verändert sıch die Gestalt der Kırche, da bleıbt diese nıcht L1UT

das gebunden, W as S1e Tradıtion mıtbringt, sondern hat aufmerksam auf das
inzuhorchen, der Geilist (auch) den (neu entstehenden) Gemeıinden Sagl« (Offb 3,22)
Was viele. VOT em Kırchenleitungen und dıe Eıinheıt der Kırche und den rechten
Glauben oft allzu angstlıch besorgte Chrıistinnen und Chrısten, ırrıtiert, Ja fast iıhren
Glauben bringt, wird VOIN erKasper sehr zutreffend als Bewährungsprobe für dıe VO

Vatıkanum proklamierte Commun10 Ekklesiologie charakterisiert. DIie Kırche ist »1N
dem als S1@e konkret Weltkirche wird auf dem Weg über vielfältige innere und
außere OonIlıkte miıtten In einem Gestaltwandel begriffen, dessen Ende noch nıcht
abzusehen 1st, ın dem sıch aber ihre Communi10o0-Struktur und damıt der Reichtum ıhrer
Katholıiızıtät deutlicher und reicher ausprägen werden, als dies In den etzten Jahrhunderten
der Fall se1ın konnte.«/

Diese Feststellung trıfft auch exakt auf dıe Basısgemeinden die als He und In den
einzelnen Ortskirchen oft verschieden a  e Kırchengestalt Verwirkliıchung der
Volk (Gjottes und Commun10 Ekklesiologie des Konzıls se1n wollen und gerade adurch
auch Anlaß schmerzlıchen aber heilsamen Auseinandersetzungen geben

Wır en N hıer nicht mıt elner modischen Oorm christlicher Gemeinde (un, die 1mM
Zuge der nachkonzılıaren Erneuerung dus Lateinamerıka kommend VON europälschen
Theologen und Kırchenträumern medienwirksam vermarktet wurde, nıcht mıt einem über
Jahre gängıgen kırc  1ıchen Importprodukt SOZUSaßCNH, das aber inzwıischen Kurswert
verloren hat und weıtgehend VON der Bıldfläche verschwunden ist SO tellen 6r manche
dar und möchten 6S manche kırchliche Kreise anscheinend en anc möchten s1e
OITfenDar dus der Welt schaffen, diese Basısgemeinden, nıcht mehr sehen und verfallen
aDel eiıner Sinnestäuschung, dıe einer defizienten ahrnehmung weltkıirchlicher
Wiırklichkeit führt und eiıner Ausblendung jener Aufbrüche In Kırche und Theologie,
dıe eindringlich die Notwendigkeıit struktureller Anderungen erinnern.

Vgl Santo Domingo, 243
SPER, Art »Kirche«, In 5 473
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105Basısgemeinden Kırchengestalt Begınn des Jahrtausends

Ich dıe verschıedenen Formen der Basısgemeinden, W1e s1e uns heute In der
Weltkirche egegnen, für eıne hoffnungsvolle und zukunftsfähige Kirchengestalt. anc.
en vielleicht auch deshalb ihre Schwierigkeiten mıt dem Wort »Bası1s«, weıl S1e selbst
den gemeındlıch-ortskirchlichenen den üßen, dıe Beziehung Z Kırchenbasis
verloren en und weıl ihnen das, W d5S5 dort Leben aufbricht, uspekt erscheınt.

Ob jeman 1UN auch 1mM theologischen Bereıich VoN »Basıs« sprechen 111 oder nıcht, 1st
letztliıch nıcht entscheidend. Ob diese Kırche der Armen, Rechtlosen und Kleıinen, dıe
1mM en der Welt VOI em diese Kıirchenerfahrung en und VON ıhr und dUus ihr eben,
Un oder benannt wird, ist eın Problem VON Kirchenleitungen und Theologen, nıcht
aber das der Betroffenen In Brasılıen heißen S1e »Comunidades ecles1a1s de Dase«,
»COomuniıdades ecles1ales de Dase« In den lıberoamerikanischen Ortskırchen, In Afrıka
werden S1e als »Small Chrıstian COmMMuUnNIt1ES« bezeichnet und verwiırklıchen sıch In Sanz
verschiedenen Formen; als »Basıc Christian Communities«, als »Small CCIes1 COMMUNI-
{1eS« oder als »Basıc Human Communities« scheinen s1e wliederholt In den Dokumenten der
» Vereinigung der Asıatischen Bıschofskonferenzen« (FABC) auf und werden dort als
pastorale Notwendigkeit für Asıen esehen.

Ich eruflfe miıich hıer bewußt nıcht auf sozlologische Untersuchungen und auch nıcht auf
dıe umfangreiche theologische Lıteratur, sondern auf Dokumente der regionalen oder
natiıonalen Bıschofskonferenzen, In denen der ekklesiologische Stellenwert und dıie
pastoraltheologische Eınschätzung und Wertschätzung dieser Kırchengestalt VOoNn seıten der
»Zzuständıgen rechtmäßigen Hırten« Ausdruck kommt Ich werde keine eologi-
schen Reißbrett entworfene Definition dessen lıefern, W asSs 1Un Basısgemeinde

verstehen hat Versuche, ihre Wesenselemente charakterisieren, g1bt CS ber
letztlich wıdersteht die kreative Lebendigkeit und kulturelle Vıelgestalt dieser Von
Kırchenerfahrung en begrifflichen Vereinnahmungen. Für mich als Pastoraltheologen 1st
GCs VOT em dıie 1e kırc  1cNer Praxıs selbst, die theologische Dıgnität Desıtzt. Was
In der Weltkirche als TÜC des Wiırkens des Gelistes und als olge der Verkündigung des
Evangeliums Gemeindewirklichkeit de facto schon da ist, gılt CS 1n den 1C
ekommen Daraus können für die Evangelıisierung 1mM drıtten Jahrtausend einiıge
Zukunftsperspektiven und Handlungskriterien abgeleıtet werden.

Ekklesiologische orgaben des Vatikanischen Konzils

Wenn dıe Basısgemeinden nıcht, WwI1Ie CS z.B manche 1n den Auseinandersetzungen
S1e besonders 1n Lateinamerika vollkommen realıtätsfremd gelan aben, als nahezu

schismatische, hıerarchiefeindliche Erscheinungsform en Rand der Kirche hınstellt,
sondern als Konkretisierung einer theologischen Neubesinnung auf das Wesen der Kırche
begreift, dann muß hıer zunächst auch angegeben werden, dıe theologischenWurzeln dieser Kıiırchengestalt beginnen Mag 6S auch da und dort In der Weltkirche und
spezle In Lateinamerika schon In den ünfziger und egınn der sechzıger Jahre
Gemeindeerfahrungen egeben aben, dıe große Ahnlichkeit mıt den späteren Basıs-
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gemeinden aufwelsen oder deren Entstehen auch tatsachlıc. vorbereıtet en Ohne dıe
ekklesiologischen orgaben des Vatıkanıschen Konzıls hätten sıch diese dynamıschen

Geme1indeformen nıe entwıckeln können, zumındest nıcht In diıeser orm Sıe waren
vielleicht VOIN den Bıschöfen als pastorale Notlösungen den Priestermangel gedulde
worden, hätten aber nıemals eine derart entschiıedene amtskirchliche Örderung als

pastorale Priorität vieler Ortskırchen gefunden.
Bertsch hat 1ın seinem Buch WAas der Geist den Gemeinden saglt theologische

»Bausteine einer Ekklesiologıe der Ortskırchen« aus den verschıedenen Kontinenten
zusammeNngelragen und äßt dort Kardınal ula Wort Sprache kommen, der Von eiıner
»kopernikanıschen en! 1m Verständnıiıs der Kırche« auf dem Vatıkanum pricht »Eıne
Kırche, die sıch als olk (Gottes versteht, als Gemeiminschaft dererT. dıe Chrıistus glauben,
iın der jeder einzelne Ta selner aunı7e berufen Ist, 1n der Geme1inschaft Verantwortung
für das en und das Wachstum des gesamten Le1bes übernehmen. araus erg1bt sıch
eıne Pastoral der Commun10, der Gememinschaft. Diıe Kırche als ramıde sıch um. «

Bertsch verwelst aber auch mıiıt SC auf dıe andere ebenso wichtige ekklesiologische
en!| einem zentralistisch-uniformistischen Kirchenb1i eiıner Kırche als
COommunıio ecclesiarum, das ist eıne Kırche, dıe wesentliıch in den Ortskırchen und Urc
dıe Ortskirchen ebt und handelt .«? Wenn Katholızıtät ıIn der Kırchenkonstitution des
Konzıls als »E1igenscha: der Weltweıte, dıe das Gottesvolk auszeichnet«, beschrieben WITd,
UrCcC die »dıe einzelnen eı1le ıhre eigenen en den übrıgen Teılen und der E
Kırche« inzubringen und dıe Verschiedenheıit der Ortskırchen mıt »ihren eigenen
Überlieferungen«'° und »Ihrer eigenen Dıszıplın, e1ınes eigenen lıturgischen Brauches und
e1INESs eigenen theologıschen und gelistlichen Erbes«!' als Wert und als Voraussetzung für
en Zusammenwirken der Einheit«, E dann mußten sıch Ja gerade auch dıe
Kırchen des Südens dazu ermutigt en, ıhren eigenen Weg suchen und sıch dem
Wagnıs eigener VON ıhrer spezıfischen Sıtuation geforderten pastoralen Experimente

Wer dıie verschledenen Dokumente der lateinamer1ikanıschen, afrıkanıschen
und asıatıschen Bischofskonferenzen der etzten Jahrzehnte aufmerksam lıest, wıird
überrascht feststellen können, wıe viel pastorale Kreatıvıtät, WI1Ie viel Mut ZU 1€ eigenen
kontinental-, reg1onal- und ortskırchliıchen Weg und WIe viel Bereıitschaft ZUT C nach
der eigenen Identität dort Ausdruck kommt

Was bedeutet C5, WC schon nach dem euen Jlestament dıe Gesamtkiırche 1ın der
Eınzelgemeinde präsent 1st und das Volk ottes jeweıils 1n der Kırche Ort ın Er-
scheinung tritt?!® Wenn die Teilkırchen, WwWIe die Kırchenkonstitution ausdrücklıch eHhr.

BERTSCH Hg.) WAas der (rJeLst den (Jgemeinden Sagl Bausteine einer Ekklesiologie der Ortskirchen, Tel-
burg-Basel-Wıen 991, P

Ebd
10 Lumen Grentium (LG) 13

Ebd
. EDbd., 13
13 SCHLIER, »Die Einheit der Kırche ach dem NI«, In DERS:, Besinnung auf das Neue Testament IL, reiburg
964, 185; vgl dazu BERTSCH, Was der Geist den (Gemeinden Sapl, Aa
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»Nach dem Bıld der Gesamtkirche gestaltet SInd« und diese »IN ıhnen und aus ıhnen
besteht«, ** Was 01g daraus für dıe ekklesiologıische Legıitimität eines weltkıirchlichen
Pluralısmus, In dem dann dıe einzelnen Ortskırchen ihrer Je eigenen »Kırchengestalt«
und damıt auch Gemeindeformen finden dürfen, Ja mMussen, WEeNnN die Evangel1ı-
sierung In ihnen überhaupt wırksam werden So Paul VI hat jedenfalls In Evangelil
nuntiandı ausdrücklich dieser identıitätsstiftenden »Gestaltwerdung« der Ortskirchen
aufgerufen: D diese un!ıversale Kırche nımmt In den Teıilkırchen konkrete Gestalt all, dıe
ihrerseı1ts Aaus einer bestimmten Menschengruppe bestehen, die eıne bestimmte Sprache
sprechen, einem bestimmten kulturellen Erbe verpflichtet SInd, eıner Weltanschauung,
eiıner geschichtlichen ergangenheıt und eiıner bestimmten Ausformung des Menschlıchen
el für dıe Reichtümer der Teılkırche trıfft beım Menschen uUuNnseIeceI eıt auf
besondere Empfänglıchkeıit. <<

In der Ekklesiologıe des Vatıkanums selbst findet sıch Jedoch noch eiıne andere
Aussage, dıe für das tradıtionelle über Jahrhunderte herrschende katholische Kırchenver-
ständnıs eıne eradezu revolutionäre Neuheit darstellt »Die(se) Kırche Christı ist wahrhaft
In allen rechtmäßige Ortsgemeinschaften der Gläubigen anwesend, dıie In der Verbunden-
heıt mıiıt ıhren Hırten 1m Neuen Testament auch selbst Kırchen heißen.«!®

DIe Eıinsıcht, sıch Kırche nıcht 1Ur gew1issermaßen auf der »Makroebene«, In der
»TÖömiısch katholıschen Instıtution Weltkıirche« ereignet, die deshalb auch VOIT allem se1it
egınn der Neuzeıt 1ın unveränderter Gestalt In dıe Neue Welt verpflanzen wollte, sondern
auch ın der bischöflichen Ortskırche und ebenso In jeder kleinen Gemeiıinde, dıe iIrgendwo

Ende der Welt das Wort (Gottes hört und dıie Eucharistıie felert, mMag VO Kırchen- und
Gemelindeverständnis des Neuen Testamentes her selbstverständlıch erscheinen, N
1U schwer nachvollziehbar erscheınt, W1Ie dem katholıschen Lehramt erst nach Jahr-
hunderten dieses 1G aufgehen konnte Warum dıe Bedeutung der Ortskırchen 1mM Westen
derart In den Hıntergrund ireiten konnte, hat viele TUN! und kann hler nıcht weılter
ausgeführt werden. ‘ Im 1NDI1IC auf UNsSseCIC spezıfische ematı der Basısgemeinden 1st
aber wenı1gstens daran erinnern, dıe Rede VOIN der Gemeinde In der katholischen
Kırche bıs VOI nıcht allzulanger eıt als »typısch protestantische« dee verpoönt und
WIT dıie Wiıederentdeckung der Gemeinde anderem VOI allem auch uUuNnsecIenN SC-
1ıschen Schwesternkirchen verdanken, obwohl 6S auch 1m katholıschen aum schon VOT
dem Konzıil gemeındlıc Orlentierte Aufbruchsbewegungen WI1Ie die Bıbelbewegung, die
lıturgische ewegung und die deutsche Jugendbewegung egeben hat. *® Dıe Gemeinde 1st
auıt breiterer ene eigentlıch erst nach dem Vatıkanum In die Miıtte der theologischen

14 2
ı 5

16

17 Vgl dazu BERTSCH, Uniıversale Kırche als COmMmunLo ecclestiarum. Überlegungen einer spannungsgeladenen
Neuorientierung In Ekklesiologie und Kirche, TPOQ 140 (1992), 09-1 vgl auch SCHATZ, Der päpstliche Primalt.
Seine Geschichte VoNn en Ursprüngen bLs ZUT Gegenwart, ürzburg 990, Des 85-90:; 143
IX Vgl dazu ULEHNER, Pastoraltheologite, Z (jgemeindepastoral, püsseldorf2 46-50
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Reflexion gerückt. Siıe bestimmt aber be]l uns 1n katholiıschen Kreıisen nach melınem
Eindruck och immer nıcht In ausreichendem das durchschnittliche pastorale
Bewußtseın, obwohl 1m Zuge der uflösung eıner volkskıirchlichen Gesellschaft der Ruf,

uUuNsSeIC Pfarren Geme1linden werden mussen, das Bemühen ZU Ausdruck bringt, der
Gemeı1unde als gemeinsam gelebter chrıstliıcher Existenz“ eın Gewicht geben

Nach dem W as eben 1ın apper Oorm über dıe e  esi0logische Neubesinnung des
Vatıkanums gesagtl wurde, kann davon AUSSCHANSCH werden, dıe KirchenpraxI1s der

Basısgemeinden auf einem olıden theologıschen Fundament aufgebaut wurde. Das Waäal

auch dıe erklärte Absıcht jener 1ScChoOo{lfe und Theologen, dıe den Basisgemeinden als
pastorale Priorität auch in den entsprechenden ortskirchlichen Dokumenten eiınen
besonderen Ar einräumten. Miıt ehl wırd können, in den Basıs-
gemeıinden aber auch nıcht 11UT In ihnen) »dıe erneuernden Ansätze des Vatıkanıschen
Konzıls bereıts eıne wahrnehmbare und zukunf{ftseröffnende Gestalt efunden en SIıe
sind WIEe ‚Realsymbole« einer Kırche, dıe sıch glaubwürdıg als Sakrament der
dreifaltıgen 1e Gottes und ihrer innergeschichtliıchen ewegung ZU eic (jottes hın
verwirklicht. «“}

Leiderprobt und hoffnungsvoll: Momentaufnahmen VO.  S Weg der
lateinamerikanıschen Basısgemeinden

Wer den Versuch unternimmt, dıe NOT- und Entstehungsgeschichte der Basısgemeinden
In Lateinamerıka und deren erdegang und aktuelle Sıtuation In apper orm dar-
zustellen; der gera leicht In dıe efahr eiıner Sıimplıfizıerung und Idealısıerung. Vıelleicht
kann die folgenden Beobachtungen besten als Momentaufnahmen VON Lebens-
elementen und Teılstrecken des eges der lateinamerıkanıschen Basısgemeinden sehen,
den ich mıiıt den Attrıbuten leıderprobt, konf{lıktreich, kırchentreu und hoffnungsvoll
charakterısıeren möchte.

Die lateinamer1ıkanıschen 1SCNHNOTIe 1cCKten 979 1n schon auf mehr als e1In
TZzeNn! wechselvoller Erfahrungen mıiıt dieser Gemeindeprax1s der Armen ZUTüCcK.,

sS1e die Basısgemeinden 1mM Schlußdokumen GewI1ssens »als Brennpunkte der
Evangelisierung«“ bezeichnen konnten. Das Wäalr einer Zeıt, als die Kırche den
Miılıtärregimen vielerorts bereıts eın »Jahrzehn des Blutes und der Hoffnung« (Enriıque
Dussel) durchgestanden hatte Denn dıe prophetische Anklage der vielen Formen
institutionalisierter Gewalt und ihr Eintreten für Rechtlose und Unterdrückte hatte der
Kırche vielerorts harte Verfolgungen eingetragen, deren pfer, WwWIe der exft VoNn

19 Vgl auch LEHMANN, »Gemeinde«, In 29,
} METTE, Art »Gemeinde 1V«, 4, 421:; vgl auch WIEH, Konzıl und Gemeinde, ran 978

KEHL, Die Kırche eine katholısche Ekklesiologie, ürzburg ZZ6 ZUul1 weltkirchlichen Entwicklungs-
geschichte der Basısgemeinden vgl SIEVERNICH, Art »Basısgemeinde«, LtihK> , 2 TD
IS Puebla, 96
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wahrheitsgetreu feststellt, dıe Armen selbst waren.“ »Wır gehen UNSCICI Weg
welıter In der Sıcherheit, der Herr den Schmerz, die unden und den TodBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrlausends  109  Puebla wahrheitsgetreu feststellt, die Armen selbst waren.”® »Wir gehen unseren Weg  weiter in der Sicherheit, daß der Herr den Schmerz, die Wunden und den Tod ... zur Saat  der Auferstehung für Lateinamerika verwandeln kann«, schrieben die Bischöfe im  Schlußdokument.“ Das aber war vor allem die Erfahrung und die Hoffnung der Armen  selbst. Man würde nicht zu den Tiefendimensionen dieser Kirchenerfahrung vorstoßen,  wenn man nicht auch im Blick auf die nachfolgenden Jahre bis heute schlicht und einfach  und ohne jedes Pathos daran erinnerte, daß die Wirkungsgeschichte der Basisgemeinden  eine Geschichte vieler Märtyrer und Märtyrerinnen ist. Zugleich aber — und auch das  sollte nicht aus diesem Stück jüngster Kirchengeschichte verdrängt werden — weckte diese  Kirchenerfahrung von machtlosen Menschen aus sozialen und weltpolitischbedeutungslosen  Randschichten der Gesellschaft das Interesse des amerikanischen Geheimdienstes. Sie geriet  aber vor allem in das Schußfeld der heftigen innerkirchlichen Polemik gegen die Theologie  der Befreiung und gegen die angeblichen Gefahren einer »Volkskirche«, die man bereits  überall marxistisch unterwandert sah. Daß die Wellen dieser Auseinandersetzungen  bekanntlich nicht nur Rom, sondern auch die deutsche Kirche erreichten, ja zum Teil hier  ausgelöst wurden,” sollte man vor allem deshalb offen als beschämend Charakterisieren,  weil die Armen — währenddessen man über sie diskutierte — , weiterhin um ihr Überleben  zu kämpfen hatten und manche von ihnen ihr Leben für ihre Brüder und Schwestern  hingaben. Daß die Basisgemeinden hierzulande zumindestens in manchen kirchlichen  Kreisen und zum Teil auch in der breiten Öffentlichkeit in ein schiefes Licht gerieten, als  »revolutionäre Zellen« dargestellt und als Irrweg der Kirche betrachtet wurden, hat wohl  auch mit den Auswirkungen dieser Auseinandersetzungen zu tun. Gerade deshalb ist  entschieden darauf hinzuweisen, daß die lateinamerikanischen Basisgemeinden das Attribut  »kirchlich«, das sie zum Unterschied der in den anderen Kontinenten gebräuchlichen  Bezeichnungen von Anfang an als Namensschild und Markenzeichen verwenden, mit  vollem Recht tragen. Sie sind kirchenhistorisch nachweisbar »im Schoß der Kirche«  entstanden, wurden von vielen Bischöfen, die sich in ihren Diözesen auf dieses Experiment  einließen, als Verwirklichung der Vision Johannes XXXIII. von einer Kirche der Armen  verstanden und sind bis heute trotz mancher notwendiger und unnötiger Konflikte zutiefst  kirchlich geblieben.  Zu den sozialen Volksbewegungen und den kirchlichen Aufbrüchen, die schon vor und  während, vor allem aber unmittelbar nach dem Konzil den Boden für eine neue Kirchen-  erfahrung bereiteten, wäre viel Interesssantes zu sagen, vor allem über den Einfluß von  Joseph Cardijn und seiner Arbeiterjugend, über die gesellschaftspolitisch äußerst aktive  Katholische Aktion genauso wie über die Bedeutung der Lombardibewegung »für eine  bessere Welt« oder der Rolle einer Evangelisierungsbewegung, die Dom Helder Camara  in Recife ins Leben gerufen hatte.’° Wo und wann die Basisgemeinden auf diesem riesigen  3  Ebd ; 'n. 1138  ;“ Ebd., n. 266.  ” WVgl. dazu J. COMBLIN, »Kurze Geschichte der Theologie der Befreiung«, in: H.-J. PRIEN (Hg.), Lateinamerika:  Gesellschaft — Kirche — Theologie, Bd. 2, 27-32; DERS., ebd., 100-105.  *_ Für Brasilien sind diese Vorläuferbewegungen der Basisgemeinden dargestellt in F. WEBER, Gewagte Inkulturation.  Basisgemeinden in Brasilien: eine pastoralgeschichtliche Zwischenbilanz, Mainz 1996, 73-82.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2Z NSaat
der Auferstehung für Lateinamerika verwandeln Kann«, schrieben die 1SCHOTe 1mM
Schlußdokument .“ Das aber VOT allem dıe Erfahrung und die offnung der Armen
selbst Man würde nıcht den Tiefendimensionen dieser Kırchenerf:  rung vorstoßen,
WE nıcht auch 1mM 16 auf dıe nachfolgenden Jahre bIs heute SCAIIC und iınfach
und ohne jJedes Pathos daran erinnerte, dıe Wiırkungsgeschichte der Basısgemeinden
eıne Geschichte vieler Märtyrer und Märtyrerinnen 1st ugleıc! aber und auch das
sollte nıcht Adus diesem HC Jüngster Kırchengeschichte verdrängt werden weckte diese
Kırchener  rung VON machtlosen Menschen dus sozlalen und weltpolitischbedeutungslosen
Randschichte der Gesellschaft das Interesse des amerıkanischen Geheimdienstes. SIe geriet
aber VOT allem In das Schulifeld der heftigen innerkirchlichen Polemik dıe Theologıe
der Befreiung und dıe angebliıchen Gefahren eiıner » Volkskirche«, die bereıits
überall marxı1ıstiısch unterwandert sah dıe ellen dieser Auseinandersetzungen
bekanntlıch nıcht L1UT Rom, sondern auch dıe deutsche Kırche erreichten, Ja Teıl Jler
ausgelöst wurden, * sollte VOI lem eshalb en als beschämend charakterisieren,
we1l dıe Armen währenddessen ber s1e dıiskutierte weıterhin ihr Überleben

kämpfen hatten und manche VON ihnen ıhr Leben für ihre er und Schwestern
ıngaben. dıe Basısgemeinden hiıerzulande zumındestens 1n manchen kırc  iıchen
Kreisen und ZU Teıl auch In der breıiten Öffentlichkeit In e1in schlefes IC gerleten, als
»revolutionäre Zellen« dargestellt und als rmrweg der Kırche betrachtet wurden, hat ohl
auch miıt den Auswirkungen dieser Auseinandersetzungen {un Gerade deshalb 1st
entschlieden darauf hinzuweisen, die lateinamerikanischen Basısgemeinden das Attrıbut
»kırchlich«, das s1e ZU Unterschie der 1n den anderen Kontinenten gebräuchlichen
Bezeichnungen VOIl nfang als Namenssch1ı und arkenzeichen verwenden, mıt
vollem 6 ıragen. Sıe siınd kırchenhistorisch nachweisbar »1M der Kırche«
entstanden, wurden VON vielen Bischöfen, die sıch In ihren Dıözesen auf dieses Experiment
einließen, als Verwirklichung der V1ısion Johannes AAXXII VON eiıner Kırche der Armen
verstanden und sınd DIS heute mancher notwendiger und unnötiger onilıkte zutliefst
kırchlich geblıeben.

Zu den sozlalen Volksbewegungen und den kırchlichen ufbrüchen, die schon VOT und
während, VOI em aber unmıttelbar ach dem ONZ1 den en für eine HGLE Kırchen-
erfahrung bereiteten, ware viel Interesssantes VOI allem über den Einfluß VOoNn
Joseph Cardıjn und selner ArbeiterjJugend, ber die gesellschaftspolitisch äAußerst aktıve
Katholische Aktıon SCHNAUSO W1e über dıe Bedeutung der Lombardıbewegung »Tür eine
bessere Welt« oder der einer Evangelısıerungsbewegung, dıie Dom Helder (Camara
In Recıfe 1Ns Leben gerufen hatte *® Wo und die Basısgemeinden auf diesem rliesigen
773 Ebd I1 138
I4 Ebd., 1 266
25 Vgl dazu COMBLIN, » Kurze Geschichte der Theologıe der Befreiung«, In HS} RIEN Hg.), Lateinamerika:
Gesellschaft Kırche eologie, Z 27-32; DERS.; CDEG 100-105
I6 Für Brasılien sınd diese Vorläuferbewegungen der Basısgemeinden dargestellt In EBER, Gewagte Inkulturation.
Basisgemeinden In Brasılien: eine pastoralgeschichtliche Zwischenbilanz, Maınz 1996, Z
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Kontinent tatsachlıc. entstanden, 1äßt sıch unmöglıch mıt wissenschaftlıcher Genauigkeıt
rheben Denn das, W as da Ort«, oft weiıt WCR VOIl Bischofssıitzen und Pfarrkırchen
geschah, Frauen und Männer mıteinander dıie lesen und ohne oder miıt
armselıgen Miıtteln Gemeinden aufzubauen begannen, WAaTlT unspektakulär und iragmenta-
riısch, CS erst späater, als die ersten größeren Treffen stattfanden, wahrgenommen und
dokumentiert wurde. W as ESUs mıt dem treffenden Bıildwort VO unscheiınbaren
Senfkorn, das einem welitverzweıgten aum WIrd, ZUrT Bezeichnung der Wirklichkeıit des
Reıiches ottes ZU Ausdruck gebrac hat, beschre1bt besten diıesen Prozel) der
»Ekklesiogenese«, der sıch 1n der Entstehung der Basisgemeinden vollzog. Man hat auch
zunächst wahrscheinlich ıIn den me1lsten Fällen noch gal nıcht VON Basısgemeinden
gesprochen, aber »einfach« auf LICUC Art Geme1inde gelebt.

Aber CS WAar auch ein besonderer Kalros, in dem CS für dıe Kırche eigentlıch gallZ
gegensätzliche »Zeıchen der Telt« deuten gab W as der brasılı1anısche Bischof Dom uU1S
Gonzaga Fernandes, der VOIN nfang den Weg der Basısgemeinden begleıtete, als deren
»Ursprungsimpuls« In Brasılıen beschre1bt, gılt ohl auch Nlıchen Voraussetzungen
für andere &18 Lateinamerikas: Es se1 »dıe Herausforderung und der Anruf eines
düsteren hıstorischen Kontextes« SCWESCHH, dıe sıch »Mı1t den 1mM Konzıil enNtsprungenen
Impulsen und Motiıvationen« verbunden hätten. Zum einen 6S eine schwiıer1ıge eıt der
Unterdrückung und der soz1lalen ärung Andererseıts erforderte dıe pastorale Notsıtuation
VOIl den Kirchenleitungen konkrete Schritte, die iın der Aufbruchsstimmung unmıttelbar
nach dem ONZ1 mutiger ausfielen und auch theologischer eichter rechtfertigen
als 1n der eıt davor Man mußte den einfachen Leuten notgedrungen dıe In dıe
Hand geben, dıe ıhnen jJahrhundertelang verweigert hatte, und mußte ıhnen vıiel mehr

pastoraler Verantwortung als offizıell rlaubt Waäl, we1l CS Sal keine andere
öglichkeı gab Vielen Bıschöfen, Priestern und Ordensleuten, VOTI em vielen Ordens-
schwestern, leuchteten die pastoralen (’hanecen, dıe 1n den theologıschen und e_
siologischen Nsatzen verborgen agen, In der Realıtät Lateinamerıkas vielleicht
besser eın als vielen Kırchenleuten In Europa. Vor em aber scheinen dıe renden KÖD
fe den lateinamer1ikanıschen Bischöfen und Theologen entschlossen SCWESCH se1n,
dıie Gunst der Stunde nutzen,;, der Kırche eine lateinamerıkanısche Gestalt geben

Diesen Eiındruck gewinnt VOI allem De1l der Lektüre der Dokumente VON edellin
In der Botschaft dıe Völker Lateinamerıkas schreıben dıe 1SCHOTe »Als Lateıin-
amerıkaner nehmen WIT te1l der Geschichte uUuNSeTES Volkes Die ergangenheıt
gestaltete uns endgültıg als lateinamerıkanısche Menschen: dıe Gegenwart stellt uns ın eın
entscheı1dendes Sıtuationsgefüge und dıe Zukunft fordert VON ulls eıne schöpferıische
Aufgabe 1mM Entwicklungsprozeß110  Franz Weber  Kontinent tatsächlich entstanden, l1äßt sich unmöglich mit wissenschaftlicher Genauigkeit  erheben. Denn das, was da »vor Ort«, oft weit weg von Bischofssitzen und Pfarrkirchen  geschah, wo Frauen und Männer miteinander die Bibel zu lesen und ohne oder mit  armseligen Mitteln Gemeinden aufzubauen begannen, war so unspektakulär und fragmenta-  risch, daß es erst später, als die ersten größeren Treffen stattfanden, wahrgenommen und  dokumentiert wurde. Was Jesus mit dem so treffenden Bildwort vom unscheinbaren  Senfkorn, das zu einem weitverzweigten Baum wird, zur Bezeichnung der Wirklichkeit des  Reiches Gottes zum Ausdruck gebracht hat, beschreibt am besten diesen Prozeß der  »Ekklesiogenese«, der sich in der Entstehung der Basisgemeinden vollzog. Man hat auch  zunächst wahrscheinlich in den meisten Fällen noch gar nicht von Basisgemeinden  gesprochen, aber »einfach« auf neue Art Gemeinde gelebt.  Aber es war auch ein besonderer Kairos, in dem es für die Kirche eigentlich ganz  gegensätzliche »Zeichen der Zeit« zu deuten gab. Was der brasilianische Bischof Dom Luis  Gonzaga Fernandes, der von Anfang an den Weg der Basisgemeinden begleitete, als deren  »Ursprungsimpuls« in Brasilien beschreibt, gilt wohl auch unter ähnlichen Voraussetzungen  für andere Länder Lateinamerikas: Es sei »die Herausforderung und der Anruf eines  düsteren historischen Kontextes« gewesen, die sich »mit den im Konzil entsprungenen  Impulsen und Motivationen« verbunden hätten. Zum einen war es eine schwierige Zeit der  Unterdrückung und der sozialen Gärung. Andererseits erforderte die pastorale Notsituation  von den Kirchenleitungen konkrete Schritte, die in der Aufbruchsstimmung unmittelbar  nach dem Konzil mutiger ausfielen und auch theologischer leichter zu rechtfertigen waren  als in der Zeit davor. Man mußte den einfachen Leuten notgedrungen die Bibel in die  Hand geben, die man ihnen jahrhundertelang verweigert hatte, und mußte ihnen viel mehr  an pastoraler Verantwortung zutrauen, als offiziell erlaubt war, weil es gar keine andere  Möglichkeit gab. Vielen Bischöfen, Priestern und Ordensleuten, vor allem vielen Ordens-  schwestern, leuchteten die pastoralen Chancen, die in den neuen theologischen und ekkle-  siologischen Ansätzen verborgen lagen, in der Realität Lateinamerikas vielleicht sogar  besser ein als vielen Kirchenleuten in Europa. Vor allem aber scheinen die führenden Köp-  fe unter den lateinamerikanischen Bischöfen und Theologen entschlossen gewesen zu sein,  die Gunst der Stunde zu nutzen, um der Kirche eine lateinamerikanische Gestalt zu geben.  Diesen Eindruck gewinnt man vor allem bei der Lektüre der Dokumente von Medellin.  In der Botschaft an die Völker Lateinamerikas schreiben die Bischöfe: »Als Latein-  amerikaner nehmen wir teil an der Geschichte unseres Volkes. Die Vergangenheit  gestaltete uns endgültig als lateinamerikanische Menschen; die Gegenwart stellt uns in ein  entscheidendes Situationsgefüge und die Zukunft fordert von uns eine schöpferische  Aufgabe im Entwicklungsprozeß ... Als Hirten mit einer gemeinsamen Verantwortung  möchten wir uns mit dem Leben all unserer Völker verpflichtend verbinden in der  angstvollen Suche nach geeigneten Lösungen für ihre vielfachen Probleme ... Wir glauben,  daß wir uns in einem neuen historischen Abschnitt befinden. Er erfordert Klarheit zum  Sehen, Deutlichkeit zum Beurteilen und Solidarität zum Handeln.«?  27  »Botschaft an die Völker Lateinamerikas«, in: ADVENIAT (Hg.), Dokumente von Medellin, Essen (Dokumen-  te/Projekte 1-3) 1970, 7f.  ZMR » 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2Als Hırten mıt eiıner gemeinsamen Verantwortung
möchten WIT uns mıt dem en all uNnseTeTI Völker verpflichtend verbınden In der
angstvollen IC nach gee1gneten Lösungen für ihre vielfachen TODlIeme Wir lauben,

WIT unls in einem historischen Abschnıiıtt eiiInden Er erfordert arhe1ı ZU

ehen, Deutlichkeit Jn Beurteıilen und Solıdarıtät ZU Handeln . «“

'] »Botscha dıe Völker Lateinamer1kas«, In DVENIAT Hg..) Dokumente VON edellin, Essen (Dokumen-
te/Projekte 1-3) 1970, I
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Miıt Realıtätssınn und Mut ZU Handeln en sıch die 1SCHOTe sowohl den eraus-
forderungen der soz1lalen Sıtuation, aber auch der Notwendigkeıt theologischer krneuerung
und pastoraler Strukturreformen gestellt. Aus der realıstischen Wahrnehmung, sıch dıe
Kırche me1ıjulenweiıt VonNn den Armen entfernt hatte und, Ww1Ie S1e sıch darstellte, für S1€e
unerreichbar Wal, elangte ZUT Eıinsıcht, dıe tradıtionelle truktur der riesigen
Pfarreiıen VOI allem den Armen keıne Erfahrung christlicher Gemeinde ermöglıchte. Man
wollte die Pfarreı nıcht abschaffen, S$1e aber »dezentralisieren«. S1e sollte »e1Ine belebende
und einende Gesamtheit der Basisgemeinschaften«“* werden. »Das en der Gemeimnschaft,

dem der Christ aufgerufen wurde«, wıird 1mM ext sehr entschıeden gefordert, »muß
el In selıner Basısgemeinschaft iinden:; das ei In elıner Gemeiminschaft Ort oder In der
mgebung, dıe eine solche Dımension hat, S1e dıe persönlıche geschwısterlicher
Begegnung ihren Miıtgliedern ermöglıcht. « Und diese Gemeilndeform sollte nach
Vorstellung der 1SCHOTe In Lateinamerika »Kernzelle kırchlicher Strukturierung un
Quelle der Evangelisierung«“ seIN.

EIf Jahre späater hätten manche lateinamerikanischen 1schöfe, aber auch solche, dıie sıch
damals Schaltstellen der Weltkirche befanden, dıe Basısgemeinden ohl wlieder
lıebsten VOIN der kırchlichen Bıldfläche verschwınden lassen. Irotz der on VOT und
während der Vers  ung VOIl bescheinigte Jedoch eine enrhe1 des Epıiskopats
den Basısgemeinden dort 1m Schlußdokument, s1e hätten sıch »ZUT1 eıle entwıckelt« und
selen für dıe Kırche »Anlal} ZUT Freude und Hoffnung. «“ Weıiıl aber der Ausbildung VOIN
erfahrenen Gemeindeleitern zu wen1g Beachtung gesche worden sel, habe CS »Zuweılen
Miıtglieder Von Gemeninschaften Oder SallzZc Gemeınnschaften egeben, die14  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Mit Realitätssinn und Mut zum Handeln haben sich die Bischöfe sowohl den Heraus-  forderungen der sozialen Situation, aber auch der Notwendigkeit theologischer Erneuerung  und pastoraler Strukturreformen gestellt. Aus der realistischen Wahrnehmung, daß sich die  Kirche meilenweit von den Armen entfernt hatte und, so wie sie sich darstellte, für sie  unerreichbar war, gelangte man zur Einsicht, daß die traditionelle Struktur der riesigen  Pfarreien vor allem den Armen keine Erfahrung christlicher Gemeinde ermöglichte. Man  wollte die Pfarrei nicht abschaffen, sie aber »dezentralisieren«. Sie sollte »eine belebende  und einende Gesamtheit der Basisgemeinschaften«*® werden. »Das Leben der Gemeinschaft,  zu dem der Christ aufgerufen wurde«, so wird im Text sehr entschieden gefordert, »muß  er in seiner Basisgemeinschaft finden; das heißt, in einer Gemeinschaft am Ort oder in der  Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die persönliche geschwisterlicher  Begegnung unter ihren Mitgliedern ermöglicht.« Und diese Gemeindeform sollte nach  Vorstellung der Bischöfe in Lateinamerika »Kernzelle kirchlicher Strukturierung (und)  Quelle der Evangelisierung«” sein.  EIf Jahre später hätten manche lateinamerikanischen Bischöfe, aber auch solche, die sich  damals an Schaltstellen der Weltkirche befanden, die Basisgemeinden wohl wieder am  liebsten von der kirchlichen Bildfläche verschwinden lassen. Trotz der Konflikte vor und  während der Versammlung von Puebla bescheinigte jedoch eine Mehrheit des Episkopats  den Basisgemeinden dort im Schlußdokument, sie hätten sich »zur Reife entwickelt« und  seien für die Kirche »Anlaß zur Freude und Hoffnung.«° Weil aber der Ausbildung von  erfahrenen Gemeindeleitern zu wenig Beachtung geschenkt worden sei, habe es »zuweilen  Mitglieder von Gemeinschaften oder ganze Gemeinschaften gegeben, die ... von Ideologien  radikalisiert, zunehmend den echten Sinn für die Kirche verloren haben.«?! Man wird den  Bischöfen glauben dürfen, daß es sich nach dieser Formulierung wohl um Einzelfälle  gehandelt haben muß und nicht um Abwege eines Großteils der Basisgemeinden. Man  sollte aber auch nicht überhören, daß Puebla »das autoritäre Denken mancher Priester  sowie die Selbstabkapselung mancher Pfarreien beklagt«.” Auf dieser Versammlung sahen  die Bischöfe in den Basisgemeinden noch einen »Ausdruck der besonderen Zuneigung der  Kirche zum einfachen Volk« und wollten sie deshalb als Hirten »entschlossen fördern«.3  Das klare Bekenntnis von Medellin und Puebla zu den Basisgemeinden konnte nicht  verhindern, daß die weitere Entwicklung der lateinamerikanischen Kirche zum Teil sehr  divergierend verlief. Die Option für die Armen wurde 1992 in Santo Domingo zwar wieder  offiziell erneuert, sie war aber in den Jahren zuvor in vielen Ortskirchen nicht oder nur  sehr halbherzig in die pastorale Praxis umgesetzt worden. So kann es auch nicht  verwundern, daß dort keine authentische Kirche der Armen entstand. Noch stärker als in  Puebla war in Santo Domingo von außen versucht worden, der lateinamerikanischen  e  Medellin, Dokument 15, n. 13.  s  Ebd., n. 14.  ©  Puebla, n. 96.  8  Ebd., n. 630.  Ebd:, 633  S  Ebd., 643.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2VOoNnNn Ideologien
radıkalisiert, zunehmend den echten Sınn für dıe Kırche verloren haben.«“ Man wırd den
Bischöfen glauben dürfen, CS sıch nach dieser Formulierung ohl Eınzelfälle
gehande aben mu und nıcht Abwege eines Großteils der Basısgemeinden. Man
sollte aber auch nıcht überhören, »das autorıtäre enken mancher Priester
SOWIe dıe Selbstabkapselung mancher Pfarreien beklagt«.*“ Auf dieser Versammlung sahen
die 1SCAHNOTe In den Basısgemeinden noch eınen »Ausdruck der besonderen Zuneigung der
Kırche Z einfachen Volk« und wollten S1e deshalb als Hırten »entschlossen fördern« .“

Das are Bekenntnis VOIN Medellin und den Basısgemeinden konnte nıcht
verhindern, dıe weıtere Entwiıcklung der lateinamerikanischen Kırche ZU Teıl sehr
dıvergierend erlıef. Dıe Option für dıe Armen wurde 9972 In Santo Domingo ZW. wıieder
offiziell ETINCUETT, sS1e Wal aber In den ahren In vielen Ortskirchen nıcht oder LUT
sehr halbherzig In dıe pastorale Praxıs umgesetzt worden. SO kann CS auch nıcht
verwundern, dort keine authentische Kırche der Armen entstand och stärker als 1n

W äalr In Santo Domingo VON außen versucht worden, der lateinamerikanischen

Medellin  n Dokument I5 13
Ebd.,
Puebla, 1

EDd.:; I1 630
Ebd., 633
Ebd 643
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Kirche eıne Kurskorrektur verordnen.“* dort die Basısgemeinden nıcht als ance
einer nıcht 1Ur lehramtlıch postulıerten, sondern auch pastoral realisierten »inkulturıerten
Evangelısıerung« erkannt wurden, sondern eradezu stiefmütterlich-aggressiv
wurden, 1st ohl arau zurückzuführen, alte Vorurteıile VOIll Kirchenführern, dıe selbst
wahrscheinlic! n1ıe dıe Gelegenheıt wahrnahmen oder nıcht den Mut dazu hatten, sıch 1n
ıhrem Glauben dıe Zukunftsfähigkeıt der Kırche VOon den Armen bestärken lassen,
wieder wırksam wurden. Die brasılı1anısche Bischofskonferenz aber hat ıhren
Basiısgemeinden nach einem fruchtbaren und auch keineswegs konflıktfreien Dialogproze
auch ach Santo Domingo wiederholt und zuletzt wıeder In den für Gesamtbrasılien
geltenden pastoralen Rıc  inıen ihr ertrauen ausgesprochen. Dıie 1Sscholie sehen In ıhnen
»eIne reiche kiırchliche Erfahrung«, einen Ausdruck »pastoraler Kreativıität« und eine »Kraft
der Evangelisierung«. ” s1e das auch weıterhın SseIN werden, daran habe ich nach
me1lner eilnahme den gesamtbrasılıanıschen sogenanniten »Interekklesialen« Treffen VONN

Santa Marıa (1992) und S50 u1Ss denen auch zahlreiche Repräsentanten dus

anderen lateinamerikanischen Ländern teilnahmen, keinerle1 Zweifel

ırche des täglichen Lebens
Teine FYLıSELLcHhe Gemeinschaft ıIn Afrıka

Wenn 1n Ekuropa VON Basısgemeinden Spricht, denkt gewÖhnlıch 1Ur dıie
lateinamerıkanıische Kırche aber ın vielen Ortskırchen Afifrıkas se1t egınn der
sıebz1iger Jahre eıne durchaus ähnlıche und WwW1e MIr scheıint pastoral nıcht weniger
wıirksame Gemeindeerfahrung emacht wurde, die 1M kırchlichen Sprachgebrauch dort
seltener als Basısgemeinde, sondern sowohl 1m anglophonen als auch irankophonen Afrıka
dıie Bezeichnung »Kleıine Christliche Gemeinnschaft« tragt, fand hıerzulande leider WI1Ie viele
andere Zeichen kırc  iıchen Aufbruchs auf dem schwarzen Kontinent viel wen1g
Beachtung. en Ludwıg Bertsch, der 990 In seinem Werk »Laıen als (GGeme1indelelter«
mıt eıner bemerkenswerten Gemeindeerfahrung dUus dem amalıgen Zalire bekannt machte,
g1bt CS eine ( alterer und NENHGTEGT Publıkationen In engliıscher und französıscher
Sprache über verschiedene Gemeindemodelle In Afrika.?’ Das Verdienst, auch 1NCUC

aIrıKanısche Gemeindemodelle einem breıiteren Publıkum zugänglıch emacht aben,
kommt ohl M1SS10 Aachen mıt eıner informatıven Dokumentatıon übe_r die Kleinen

34 Vgl azu BURCHARDT, »Kurskorrektur römıschem Eıinfluß Dıe vierte Generalversammlung der
lateinamerıkanıschen ischöfe«, In HerKkorr 46 (1992), 562567
35 CNBB, Diretrizes gerals da acCaO evangelizadora da Igreja Brasıl —[ S20 aulo 1995, 148
36 Vgl a7zZu EBER Hg.) Frischer ınd aUSs em en Impulse AUS den Basısgemeinden, Innsbruck-Wiıen 998
37 PERRIN-JASSY, communaute de Ase Aans les Eglises Afrıcaines, andundu, ongo-Kınshasa 970:;

GEUX, Les petites cCcommunautes chretiennes. L’experience du Zaire, Parıs 1988; KLEISSLER u Ma
chrıstian communıities. Vision O; Hope, —-Mahwal 991:; ZUu!r Lıteratur dieser ematı vgl »Bıbliography
mall Chriıstian Communlities In Afrıca« eology In Context, upp! Aachen 9923
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Christlichen Gemennschaften In Ostafrıka 38 Hermann Janssen gab dort in selner
ınführung eine Stellungnahme VON Kardınal aurıce Otunga von Naırobi wleder, der auf
der römischen Bıschofssynode VOIN 1980 Von der UuC| nach egen der Evangelisıe-
Tung In Afifrıka Ssprach und In den Kleinen Christlıchen Gemeninschaften eıne große pastorale
ance erkennen laubte: »Wır lauben, WIT en einen Weg gefunden. Es ist dıie
aiIrıkanısche Famılıe 1mM Kontext der Kleinen Christlichen GememnschaftBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  13  Christlichen Gemeinschaften in Ostafrika zu.® Hermann Janssen gab dort in seiner  Einführung eine Stellungnahme von Kardinal Maurice Otunga von Nairobi wieder, der auf  der römischen Bischofssynode von 1980 von der Suche nach neuen Wegen der Evangelisie-  rung in Afrika sprach und in den Kleinen Christlichen Gemeinschaften eine große pastorale  Chance zu erkennen glaubte: »Wir glauben, wir haben einen Weg gefunden. Es ist die  afrikanische Familie im Kontext der Kleinen Christlichen Gemeinschaft ... (sie) bietet eine  gute Basis für christliches Familienleben. Sehr oft ist die Pfarrgemeinde zu groß und zu  anonym, und die Familien verlieren sich in der Menge. Die Erneuerung der Pfarrgemeinde  als eine Gemeinschaft von Gemeinschaften ist von entscheidender Bedeutung ...«?  Es scheint in diesem Zusammenhang nicht überflüssig, daran zu erinnern, daß die  Vereinigung ostafrikanischer Bischofskonferenzen (AMECEA) schon in den siebziger  Jahren sich auf mehreren Studienkonferenzen mit diesem Thema befaßt hatte. Schon 1973  war die Vollversammlung zum Ergebnis gekommen, daß das kirchliche Leben in kleinen  Gemeinschaften wurzeln und wachsen müsse, in denen sich das alltägliche Leben und  Arbeiten der Menschen abspielt. Im Jahre 1976 beschließen die Bischöfe den systemati-  schen Aufbau von Kleinen Christlichen Gemeinschaften als pastorale Priorität für die  kommenden Jahre. Nach einer Woche des Mitlebens in solchen Gemeinden, mit dem sich  die Bischöfe 1979 auf ihre Konferenz vorbereiten wollten, kommen sie zur Überzeugung,  daß sich die Kleinen Christlichen Gemeinschaften zu einem unaufgebbaren Fundament der  Spiritualität, der Pastoral und der gesellschaftlichen Verantwortung entwickelt hätten.“ Die  Bischöfe erklären unter anderem wörtlich: »Die christlichen Gemeinschaften, die wir zu  bauen versuchen, sind ganz einfach die greifbarste Verkörperung der einen, heiligen,  katholischen und apostolischen Kirche ... Diese universale Kirche muß den Christen in  ihrer eigenen Heimat wirklich gegenwärtig sein  . Kleine Christliche Gemeinschaften  können die Kirche zum täglichen Leben und zu den Anliegen der Menschen führen,  dorthin, wo sie wirklich leben. In ihnen nimmt die Kirche Fleisch und Blut an in den  Lebenssituationen der Menschen.«*!  Es fällt auch in diesen offiziellen Erklärungen stark auf, daß die ostafrikanischen  Bischöfe mit etwas anderen Worten im Grunde genommen zu den selben pastoralen  Schlußfolgerungen gelangen wie ihre Kollegen in Lateinamerika, wenn sie in ihrer  Erklärung von 1979 ausdrücklich betonen, »daß alle christlichen Gemeinschaften angeregt  werden müssen, ein soziales und politisches Bewußtsein zu entwickeln, so daß die »Zeichen  der Zeit« richtig ausgelegt und beantwortet werden.«“ Auch aus den Erfahrungsberichten  von Bischöfen, Theologen, Priestern und Ordensschwestern aus Uganda, Tanzania, Sambia  und Kenia, die Hermann Janssen in diesem informativen Missiobändchen gesammelt hat,  wird deutlich, daß diese neue Kirchenerfahrung in Ostafrika ganz ähnliche Ziele verfolgte  und ähnliche Grenzen erlebte wie die lateinamerikanischen Basisgemeinden. Ein Bischof  38  Missıo (Hg.), Wir sind Kirche. Kleine Christliche Gemeinschaften in Ostafrika (Missio Reihe 8), Aachen 0.J.  ” Ebd.4.  41  © Ebd., 4f.  Ebd., 9-10.  * Ebd., 13  ZMR - 83. Jahrgang - 1999 - Heft 2SI bletet elne
gule Basıs für christliches Famılıenleben Sehr oft 1st dıe Pfarrgemeinde gr0ß und
9 und die Famılıen verlıeren sıch 1n der enge Die Erneuerung der Pfarrgemeinde
als eine Gemeinnschaft VON Gemeinschaften ist Von entscheıdender edeutung

Es scheıint In diıesem /Zusammenhang nıcht überflüssig, daran erinnern, die
Vereinigung ostafrıkanıscher Bıschofskonferenzen( schon In den sıebziger
ahren sıch auf mehreren Studienkonferenzen mıt diesem ema efaß hatte on 973
WaTlT dıe Vollversammlung rgebnıis gekommen, das kirchliche en In kleinen
Gemeinschaften wurzeln und wachsen mMUSSe, In denen sıch das alltägliche en und
Arbeıiten der Menschen abspielt. Im Jahre 976 beschließen dıe 1SCHOTe den systematı-
schen au VOomn Kleinen Christlichen Gemeinschaften als pastorale Priorität für dıe
kommenden Jahre Nach einer 66 des Mıtlebens 1n olchen Gemeinden, mıiıt dem sıch
dıe 1SCAHOTe 979 auf hre Konferenz vorbereıten wollten., kommen s$1e ZUr Überzeugung,

sıch dıe Kleinen Chrıstlıchen Gemeinschaften einem unaufgebbaren Fundament der
Spirıtualität, der Pastoral und der gesellschaftlichen Verantwortung entwiıckelt hätten .“ Dıe
1SCAHNOTe erklären anderem wörtlich »DIe christlichen Gemeinschaften, dıe WIT
bauen versuchen, sınd ınfach dıie greifbarste Verkörperung der eınen, eiligen,katholischen und apostolıschen Kırche Diıese unıversale Kırche muß den Christen In
ihrer eigenen He1imat WITrKIIC. gegenwärtig se1in Kleıine Christliche Gemeinschaften
können die Kırche ZUE täglıchen en und den nliegen der Menschen ren,
dorthin, s1e WITKIIC en In ihnen nımmt dıe Kırche Fleisch und Blut 1n den
Lebenssituationen der Menschen.«*'

Es auch In dıesen OITNIzı1ellen Erklärungen stark auf, die ostafrıkanischen
1SCAHNOTe mıt anderen Worten 1mM TUnN! SCHOMMCN den selben pastoralen
Schlußfolgerungen elangen WI1Ie ihre ollegen In Lateinamerika, WECENN S1e In ihrer
rklärung VOonNn 979 ausdrücklich betonen, »daß alle christlichen Gemeinschaften angeregtwerden müssen, e1in sSOzlales und poliıtisches Bewußtsein entwıickeln, die ‚Zeıiıchen
der Zeıit« richtig ausgelegt und beantwortet werden. «““ uch aus den Erfahrungsberichten
VvVon Bıschöfen, Theologen, Priestern und OÖrdensschwestern dus ganda, Tanzanıa, Sambıa
und Kenla, dıe Hermann Janssen In diesem informativen Missiobändchen gesammelt hat,ırd eutlich, diese HeHE Kırchener  rung In Ostafrıka ähnlıche 1ele verfolgteund ähnliıche Grenzen rlebte WIeE dıe lateinamerikanischen Basısgemeinden. Eın Bıschof

38 MISSIO Hg.) Wır sSind Kırche Kleine COChristliche Gemeinschaften INn Ostafrika (Missio el 5 Aachen o.J39 Ebd
Ebd 4f.
Ebd., Gr  >

42 Ebd 13
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aus ganda stellt nüchtern fest, dıe bestehenden Pfarrgemeinden nıcht den
Menschen angesiedelt sondern außerhalb des täglıchen orflebens estanden und
außerdem viel groß geworden Er glaubt feststellen können, dıe Kleinen
Christlıchen Geme1inschaften ihrer vielen Unzulänglichkeıiten Früchte lTagen
begonnen hätten.“ Eın Benediktiner aus Tanzanıla merkt krıtisch all, eiıne VOIN außen
kommende und den afrıkanıschen Christen übergestülpte Basisgemeindenvorstellung 1Ur

sehr rzlebig se1n würde und fordert, die Bıldung olcher Gemeinden auf Gegebenheıt
und Voraussetzungen des jeweılıgen es aufbauen müsse .“* Angeführt se1 1er noch
eıne Stellungnahme eInes theologischen eraters der ostafrıkanıschen ischöfe, des

Spirıtaners T1an earne, der bedenken gab, dıe Kleinen Christlıchen
Gemeiinschaften nıcht eıner Ideologıe machen ürfe, sondern S1e als praktıische
Verwirkliıchung der Volk ottes Theologıe des Konzıils sehen MUSSE S1e selen nıcht eiıner
pastoralen Strategıie entsprungen, mıt der kirchliche Führungskräfte für andere
organıisieren, sondern auf allen Ebenen Ausdruck der UC ach Gemeinschaft und
deshalb wesentlıch VO Spirıtuellen gepragt45

Ohne davon In der Weltkirche groß Noti1z SCNOMMLCN wurde, en viele afrıka-
nısche 1SCHNOTIe In ıhren Jeweılıgen Ortskiıirchen In den folgenden ahren dafür orge
, vielerorts dus großen »römiısch-katholıischen« nach europälschen Vorbildern
aufgebauten ausgedehnten Pfarrdıistrıkten Pfarrgemeinden als Gemeinschaft vieler leiner
Gemeı1inden VOI Ort wurden, In enen dıe Kırche tatsächl1c auch strukturell und kulturell
plurıform immer stärker afrıkanısche Gestalt annahm Auf der gesamtafrıkanıschen
Vollvers  ung des Sympos10ns der Katholischen Bischofskonferenzen VOIl Afrıka und
Madagaskar, dıe 990 In Lome/Togo stattfand, scheıint sıch dıe Überzeugung VOIN der
pastoralen Notwendigkeıt afrıkanischer Gemeindemodelle bereıits allgemeın
durchgesetzt aben, die 1mM Schlußkommunique folgendermaßen ZU Ausdruck kam
»Wır lauben weıterhın das Konzept der kleinen Christengemeinden als Grundsteıin für
die weltere Famiılie all dererT. dıe die Herrschaft Jesu Christı über sıch akzeptieren. Wır
meınen, WIT brauchen kleine Zellen vibrıierenden christliıchen Lebens, zumal für dıe
Jugend

Diıiese Überzeugung en die afrıkanıschen 1SCHOTe wohl auch auf der Sonderversamm:-
lung der Bischofssynode für Afrıka 994 in Rom Jedenfalls unterstreichen S1e
deren Bedeutung in iıhrer Schlußbotschaft und tellen ıhnen gerade auf dem Hıntergrund
der schmerzlıchen ethnıschen ONIlıkte eiıne NeCUC realıtäts- und basısbezogene gesellschafts-
polıtısche Aufgabe: »DiIe Kırche als Famlıilıe Gottes dıe Errichtung kleıiner, auf den
Menschen abgestimmter Gemeinschaften VOTAaUS, sowohl lebendige kirchliche Geme11nn-
schaften als auch kırchliche BasısgemeinschaftenFranz Weber  114  aus Uganda stellt nüchtern fest, daß die bestehenden Pfarrgemeinden nicht unter den  Menschen angesiedelt waren, sondern außerhalb des täglichen Dorflebens standen und  außerdem viel zu groß geworden waren. Er glaubt feststellen zu können, daß die Kleinen  Christlichen Gemeinschaften trotz ihrer vielen Unzulänglichkeiten Früchte zu tragen  begonnen hätten.“ Ein Benediktiner aus Tanzania merkt kritisch an, daß eine von außen  kommende und den afrikanischen Christen übergestülpte Basisgemeindenvorstellung nur  sehr kurzlebig sein würde und fordert, daß die Bildung solcher Gemeinden auf Gegebenheit  und Voraussetzungen des jeweiligen Landes aufbauen müsse.“ Angeführt sei hier noch  eine Stellungnahme eines theologischen Beraters der ostafrikanischen Bischöfe, des  Spiritaners Brian Hearne, der zu bedenken gab, daß man die Kleinen Christlichen  Gemeinschaften nicht zu einer neuen Ideologie machen dürfe, sondern sie als praktische  Verwirklichung der Volk Gottes Theologie des Konzils sehen müsse. Sie seien nicht einer  pastoralen Strategie entsprungen, mit der kirchliche Führungskräfte etwas für andere  organisieren, sondern auf allen Ebenen Ausdruck der Suche nach Gemeinschaft und  deshalb wesentlich vom Spirituellen gepräg  t.45  Ohne daß davon in der Weltkirche groß Notiz genommen wurde, haben viele afrika-  nische Bischöfe in ihren jeweiligen Ortskirchen in den folgenden Jahren dafür Sorge  getragen, daß vielerorts aus großen »römisch-katholischen« nach europäischen Vorbildern  aufgebauten ausgedehnten Pfarrdistrikten Pfarrgemeinden als Gemeinschaft vieler kleiner  Gemeinden vor Ort wurden, in denen die Kirche tatsächlich auch strukturell und kulturell  pluriform immer stärker afrikanische Gestalt annahm. Auf der 9. gesamtafrikanischen  Vollversammlung des Symposions der Katholischen Bischofskonferenzen von Afrika und  Madagaskar, die 1990 in Lom&€/Togo stattfand, scheint sich die Überzeugung von der  pastoralen Notwendigkeit neuer afrikanischer Gemeindemodelle bereits allgemein  durchgesetzt zu haben, die im Schlußkommunique folgendermaßen zum Ausdruck kam:  »Wir glauben weiterhin an das Konzept der kleinen Christengemeinden als Grundstein für  die weitere Familie all derer, die die Herrschaft Jesu Christi über sich akzeptieren. Wir  meinen, wir brauchen kleine Zellen vibrierenden christlichen Lebens, zumal für die  Jugend.«*®  Diese Überzeugung haben die afrikanischen Bischöfe wohl auch auf der Sonderversamm-  lung der Bischofssynode für Afrika 1994 in Rom vertreten. Jedenfalls unterstreichen sie  deren Bedeutung in ihrer Schlußbotschaft und stellen ihnen gerade auf dem Hintergrund  der schmerzlichen ethnischen Konflikte eine neue realitäts- und basisbezogene gesellschafts-  politische Aufgabe: »Die Kirche als Familie Gottes setzt die Errichtung kleiner, auf den  Menschen abgestimmter Gemeinschaften voraus, sowohl lebendige kirchliche Gemein-  schaften als auch kirchliche Basisgemeinschaften ... Solche Gemeinschaften werden die  besten Mittel sein, um gegen Ethnozentrismus innerhalb derselben Kirche und in größerem  2  J. BAPTIST KAKUBI, »Christliche Gemeinschaften in Uganda«, ebd., 17-21.  45  L. MARQUARDT, »Basisgruppen in Tanzania«, ebd., 22-26.  46  B. HEARNE, »Kleine Christliche Gemeinschaften — Ideologie oder Spiritualität«, ebd., 55-61.  SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Die Kirche in Afrika und Asien unterwegs ins dritte  Jahrtausend (Stimmen der Weltkirche 31), Bonn 1990, 44.  ZMR : 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2Solche Gemeinschaften werden dıe
Desten Miıttel se1n, Ethnozentrismus nnerha derselben Kırche und 1ın größerem

33 BAPTIST KUBI, »Christliıche Gemeininschaften In Uganda«, ebd., TL E

45
MARQUARDT, »Basısgruppen In Tanzanıa«, ebd., Z
EARNE, Kleıne Christliıche Gemeininschaften Ideologıe der Spiriıtualität«, ebd., 55-61

SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ HEB.) Die Kırche In Afrıka nd Asıen TW INS Adrıtte
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usmaß In unseren Natıonen kämpfen Diese indıvıduellen Kırchen en die Pflicht,
die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln.«*'

ach einer deutliıchen Absıichtserklärung der ischöfe, dıe dus ıhren posıtıven
pastoralen Erfahrungen mıt diesen 1U schon se1it ahren bewährten Gemeıilndemodellen
noch stärker Durchbruch verhelfen wollten, Dble1ıbt CS rätselhaft, Ja vollkommen
unverständlıch, 1m nachsynodalen Apostolıschen Schreiben »Eccles1ia In Afrıca«
Johannes au I1 die VOIN den afrıkanischen Bıschöfen gebrauchten uUuSdarucke »Small
Chrıistian Communities« und »Basıc eccles1al Communıiıt1es« offens1ic.  ıch bewußt vermıeden
werden ollten Nur einmal wırd csehr VdLC festgestellt, daß die Kırche als Famıulıe Gottes
1L1UT dann In vollem usmaß Kırche se1n kann, WC S1e sıch 1n Gemeinden glıedert, die
eın SInd, CNSC menschlıiche Beziıehungen erlauben. «*8 Am me1lsten aber mu}
CS pastoraltheologisch beiremden, dort, 1M ext VON den Strukturen der Evangel1-
sıerung gehande wırd, erster Stelle gleich dıe Pfarreien als »übliıcher Lebens- und
Kultraum der Gläubigen«*” herausgestrichen werden.

sıch airıkanısche 1SCHOTe nıcht leicht VoNn olchen Defizıten unıversalkıirchlicher
Dokumente beeindrucken lassen, ze1igt z.B eın Hırtenbrief der 1SCNHNOTe VOonNn ambıa VON

1997, dıe der C  esi0logiıschen Bedeutung der Gemeindeerfahrungen keınen
Zweifel lassen: » Wenn 6S Beziehungen 1mM der Kırche g1bt, dann wird das CNrıstliche
en 1n ‚Kleinen Chrıistliıchen Gemeinschaften« überaus stark rfahren115  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Ausmaß in unseren Nationen zu kämpfen. Diese individuellen Kirchen haben die Pflicht,  die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln. «*7  Nach einer so deutlichen Absichtserklärung der Bischöfe, die aus ihren positiven  pastoralen Erfahrungen mit diesen nun schon seit Jahren bewährten Gemeindemodellen  noch stärker zum Durchbruch verhelfen wollten, bleibt es rätselhaft, ja vollkommen  unverständlich, daß im nachsynodalen Apostolischen Schreiben »Ecclesia in Africa«  Johannes Paul’ II. die von den afrikanischen Bischöfen gebrauchten Ausdrücke »Small  Christian Communities« und »Basic ecclesial communities« offensichtlich bewußt vermieden  werden sollten. Nur einmal wird sehr vage festgestellt, »daß die Kirche als Familie Gottes  nur dann in vollem Ausmaß Kirche sein kann, wenn sie sich in Gemeinden gliedert, die  klein genug sind, um enge menschliche Beziehungen zu erlauben.«*? Am meisten aber muß  es pastoraltheologisch befremden, daß dort, wo im Text von den Strukturen der Evangeli-  sierung gehandelt wird, an erster Stelle gleich die Pfarreien als »üblicher Lebens- und  Kultraum der Gläubigen«“ herausgestrichen werden.  Daß sich afrikanische Bischöfe nicht so leicht von solchen Defiziten universalkirchlicher  Dokumente beeindrucken lassen, zeigt z.B. ein Hirtenbrief der Bischöfe von Sambia von  1997, die an der ekklesiologischen Bedeutung der neuen Gemeindeerfahrungen keinen  Zweifel lassen: »Wenn es Beziehungen im Schoß der Kirche gibt, dann wird das christliche  Leben in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« überaus stark erfahren ... (Sie) sind ... der  wichtigste Ort für alle Katholiken, um das Leben des Mitleidens, des Dienens und der  Sorge für den Nächsten leben zu können wie die frühe christliche Gemeinde. Sie sind Orte  zur Selbstevangelisierung. Sie sind Orte, an denen die Katholiken miteinander beten und  das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiedene menschliche  Probleme ... (sie) sind Eckstein der Kirche, Stätten, an denen die Integration von Glauben  und Leben eine Realität wird ...!«  4. Nicht nur »kirchlich« und »christlich«, sondern »interreligiös« und  »menschlich« — Weiterentwicklung der Basisgemeindeidee in Asien  »Überraschend selbstbewußt«"! haben die bischöflichen Delegierten der Asiensynode im  April 1998 in Rom nicht nur ihre Erwartungen an die zentrale Kirchenleitung und an die  Weltkirche, sondern auch ihre je verschiedenen ortskirchlichen Erfahrungen artikuliert und  dabei klar und eindeutig ihre Überzeugung ausgesprochen, daß die Evangelisierung in  Asien sich nur dann als zukunftsfähig erweisen wird, wenn dort auch weiterhin neue  4  »Die Kirche in Afrika und ihre Mission auf das Jahr 2000. Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,  in: Weltkirche 4/1994, 104.  ‘% SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA IN  AFRICA von Papst Johannes Paul II. (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 123) Bonn 1995, n. 89.  * Bbd,n. 100:  50  »Sambia. Die Kirche als eine sorgende Familie. Hirtenbrief der Bischöfe«, in: Weltkirche 3/1997, 73f.  5 Unter diesem treffenden Titel beschreibt GEORG EVERS die Erfahrungen der jüngsten Asiensynode: G. EVERS,  »Überraschend selbstbewußt«. Die asiatischen Bischöfe auf ihrer Synode«, in: HerKorr 52 (1998), 356-361.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2sınd115  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Ausmaß in unseren Nationen zu kämpfen. Diese individuellen Kirchen haben die Pflicht,  die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln. «*7  Nach einer so deutlichen Absichtserklärung der Bischöfe, die aus ihren positiven  pastoralen Erfahrungen mit diesen nun schon seit Jahren bewährten Gemeindemodellen  noch stärker zum Durchbruch verhelfen wollten, bleibt es rätselhaft, ja vollkommen  unverständlich, daß im nachsynodalen Apostolischen Schreiben »Ecclesia in Africa«  Johannes Paul’ II. die von den afrikanischen Bischöfen gebrauchten Ausdrücke »Small  Christian Communities« und »Basic ecclesial communities« offensichtlich bewußt vermieden  werden sollten. Nur einmal wird sehr vage festgestellt, »daß die Kirche als Familie Gottes  nur dann in vollem Ausmaß Kirche sein kann, wenn sie sich in Gemeinden gliedert, die  klein genug sind, um enge menschliche Beziehungen zu erlauben.«*? Am meisten aber muß  es pastoraltheologisch befremden, daß dort, wo im Text von den Strukturen der Evangeli-  sierung gehandelt wird, an erster Stelle gleich die Pfarreien als »üblicher Lebens- und  Kultraum der Gläubigen«“ herausgestrichen werden.  Daß sich afrikanische Bischöfe nicht so leicht von solchen Defiziten universalkirchlicher  Dokumente beeindrucken lassen, zeigt z.B. ein Hirtenbrief der Bischöfe von Sambia von  1997, die an der ekklesiologischen Bedeutung der neuen Gemeindeerfahrungen keinen  Zweifel lassen: »Wenn es Beziehungen im Schoß der Kirche gibt, dann wird das christliche  Leben in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« überaus stark erfahren ... (Sie) sind ... der  wichtigste Ort für alle Katholiken, um das Leben des Mitleidens, des Dienens und der  Sorge für den Nächsten leben zu können wie die frühe christliche Gemeinde. Sie sind Orte  zur Selbstevangelisierung. Sie sind Orte, an denen die Katholiken miteinander beten und  das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiedene menschliche  Probleme ... (sie) sind Eckstein der Kirche, Stätten, an denen die Integration von Glauben  und Leben eine Realität wird ...!«  4. Nicht nur »kirchlich« und »christlich«, sondern »interreligiös« und  »menschlich« — Weiterentwicklung der Basisgemeindeidee in Asien  »Überraschend selbstbewußt«"! haben die bischöflichen Delegierten der Asiensynode im  April 1998 in Rom nicht nur ihre Erwartungen an die zentrale Kirchenleitung und an die  Weltkirche, sondern auch ihre je verschiedenen ortskirchlichen Erfahrungen artikuliert und  dabei klar und eindeutig ihre Überzeugung ausgesprochen, daß die Evangelisierung in  Asien sich nur dann als zukunftsfähig erweisen wird, wenn dort auch weiterhin neue  4  »Die Kirche in Afrika und ihre Mission auf das Jahr 2000. Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,  in: Weltkirche 4/1994, 104.  ‘% SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA IN  AFRICA von Papst Johannes Paul II. (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 123) Bonn 1995, n. 89.  * Bbd,n. 100:  50  »Sambia. Die Kirche als eine sorgende Familie. Hirtenbrief der Bischöfe«, in: Weltkirche 3/1997, 73f.  5 Unter diesem treffenden Titel beschreibt GEORG EVERS die Erfahrungen der jüngsten Asiensynode: G. EVERS,  »Überraschend selbstbewußt«. Die asiatischen Bischöfe auf ihrer Synode«, in: HerKorr 52 (1998), 356-361.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2der
wichtigste Ort für alle Katholıken, das en des Miıtleidens, des Dienens und der
orge für den Nächsten en können WI1e dıe frühe cCHrıstliche Gemeiminde. Sıe sSınd Orte
ZUT Selbstevangelisierung. Sıe SInd Orte, denen die Katholıken mıteinander beten und
das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiıedene menschlıche
TODIleme115  Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  Ausmaß in unseren Nationen zu kämpfen. Diese individuellen Kirchen haben die Pflicht,  die bürgerliche Gesellschaft umzuwandeln. «*7  Nach einer so deutlichen Absichtserklärung der Bischöfe, die aus ihren positiven  pastoralen Erfahrungen mit diesen nun schon seit Jahren bewährten Gemeindemodellen  noch stärker zum Durchbruch verhelfen wollten, bleibt es rätselhaft, ja vollkommen  unverständlich, daß im nachsynodalen Apostolischen Schreiben »Ecclesia in Africa«  Johannes Paul’ II. die von den afrikanischen Bischöfen gebrauchten Ausdrücke »Small  Christian Communities« und »Basic ecclesial communities« offensichtlich bewußt vermieden  werden sollten. Nur einmal wird sehr vage festgestellt, »daß die Kirche als Familie Gottes  nur dann in vollem Ausmaß Kirche sein kann, wenn sie sich in Gemeinden gliedert, die  klein genug sind, um enge menschliche Beziehungen zu erlauben.«*? Am meisten aber muß  es pastoraltheologisch befremden, daß dort, wo im Text von den Strukturen der Evangeli-  sierung gehandelt wird, an erster Stelle gleich die Pfarreien als »üblicher Lebens- und  Kultraum der Gläubigen«“ herausgestrichen werden.  Daß sich afrikanische Bischöfe nicht so leicht von solchen Defiziten universalkirchlicher  Dokumente beeindrucken lassen, zeigt z.B. ein Hirtenbrief der Bischöfe von Sambia von  1997, die an der ekklesiologischen Bedeutung der neuen Gemeindeerfahrungen keinen  Zweifel lassen: »Wenn es Beziehungen im Schoß der Kirche gibt, dann wird das christliche  Leben in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« überaus stark erfahren ... (Sie) sind ... der  wichtigste Ort für alle Katholiken, um das Leben des Mitleidens, des Dienens und der  Sorge für den Nächsten leben zu können wie die frühe christliche Gemeinde. Sie sind Orte  zur Selbstevangelisierung. Sie sind Orte, an denen die Katholiken miteinander beten und  das Wort Gottes hören, Verantwortung übernehmen über verschiedene menschliche  Probleme ... (sie) sind Eckstein der Kirche, Stätten, an denen die Integration von Glauben  und Leben eine Realität wird ...!«  4. Nicht nur »kirchlich« und »christlich«, sondern »interreligiös« und  »menschlich« — Weiterentwicklung der Basisgemeindeidee in Asien  »Überraschend selbstbewußt«"! haben die bischöflichen Delegierten der Asiensynode im  April 1998 in Rom nicht nur ihre Erwartungen an die zentrale Kirchenleitung und an die  Weltkirche, sondern auch ihre je verschiedenen ortskirchlichen Erfahrungen artikuliert und  dabei klar und eindeutig ihre Überzeugung ausgesprochen, daß die Evangelisierung in  Asien sich nur dann als zukunftsfähig erweisen wird, wenn dort auch weiterhin neue  4  »Die Kirche in Afrika und ihre Mission auf das Jahr 2000. Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,  in: Weltkirche 4/1994, 104.  ‘% SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA IN  AFRICA von Papst Johannes Paul II. (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 123) Bonn 1995, n. 89.  * Bbd,n. 100:  50  »Sambia. Die Kirche als eine sorgende Familie. Hirtenbrief der Bischöfe«, in: Weltkirche 3/1997, 73f.  5 Unter diesem treffenden Titel beschreibt GEORG EVERS die Erfahrungen der jüngsten Asiensynode: G. EVERS,  »Überraschend selbstbewußt«. Die asiatischen Bischöfe auf ihrer Synode«, in: HerKorr 52 (1998), 356-361.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2sSıe Siınd Eckstein der Kırche, Stätten, denen dıe Integration VonNn Glauben
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LE ANUr »Kırchlich« und »Chrıstlich«, sondern »Interreligiös« und
»mMmenschlich« Weıterentwicklung der Basisgemeindeidee IN Asıen

»Überraschend selbstbewußt«?! en dıe bıschöflichen Delegierten der Asıensynode 1mM
prı 998 In Rom nıcht 11UT iıhre Erwartungen die zentrale Kırchenleitun: und dıe
Weltkıirche, sondern auch ihre Je verschlıedenen ortskirchlichen Erfahrungen artıkuliert und
€e1 klar und eindeut1ig hre Überzeugung ausgesprochen, die Evangelısiıerung 1n
Asıen sıch 11UT dann als zukunftsfähig erwelisen wird, WENN dort auch weıterhin 1CUC

»DIie Kırche In Afrıka und hre 1Ss1ıo0nN auf das Jahr 2000 Botschaft der Sonderversammlung der Bischofssynode«,
In Weltkirche 4/1994, 104
48 SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Hg.) Nachsynodales Apostolisches Schreiben ECCLESIA

VON 'apSsi Johannes Paul ÜE (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 23) Bonn 1995, 89
49 Ebd., 100

S5ambia Dıe Kırche als eine sorgende Famılıe Hırtenbrie der Bıschöfe«, In Weltkırche 3/1997, F3T:
Unter dıesem treffenden ıtel beschreibt EORG VERS dıe kErfahrungen der Jüngsten Asıensynode: VERS,»Überraschend selbstbewußt: Dıe asıatıschen 1ScChHNO{fe auf ihrer Synode«, In HerKorr 2 (1998), 356-361
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Formen VON Kıirchesein entstehen und sıch entfalten können.* Von der Notwendigkeıt der
emühung »e1Ine Kırche mıiıt einem wahrhaft aslatıschen Gesicht« sprach aradına Juliıus
Darmaatmadj]a, der Erzbischof VON akarta ıIn seinen Schlußbemerkungen ZUT Synode. Als
Weg dazu NnNannte (D ohne terminologısche Abschwächungen oder Umschreıibungen jene

dıeGemeıindeformen, die in Asıen als pastorale Priorität betrachtet werden: »Um
Kırche In Asıen« se1n, mussen WITr + COMMUN10< In der Famıilıe, ın iırchlıchen
Basisgemeinschaften aufbauen Dann mMussen WIT 1n demselben Ge1lst ‚Menschlıche
Basısgemeinschaften« errichten, ZUSaMeN mıt uUNseIC Nachbarn und Mıtbürgern
verschliedener Relıgionen und Konfessionen. Auf diese Weise werden WIT imstande se1IN,
eine ‚relıg1öse Kultur« SscChHhaliien anstelle einer Kultur der Gleichgültigkeıit gegenüber (jott
und der elıgıon; auf diese Weise bauen WIT eine Kultur der Liebe«, sS1e dıe Stelle
elıner Kultur des We  EeWerTrDS und der Gewalt Seizen; und SCHNAUSO bauen WIT eine
Kultur des Lebens«, elıne Kultur des es ersetzen. «°
on In den krıtıschen Stellungnahmen einzelner Bıschofskonferenzen den

Vorbereitungsdokumenten (Lineamenta der Synode Wal Z Ausdruck gekommen,
dıe 1SCHOITe nıcht ewillt auf die eigenständıge Rezeption des Z weıiten Vatıka-
nıschen Konzıils, VOI em se1iner olk Gottes Theologıie, W1e S1e In den Studientexten der
Sekretarıliate und 1n den Schlußerklärungen der Vollversammlungen der » Vereinigung
Asıatischer Bischofskonferenzen« (FABC) ın Jahrelangen Bemühungen ausformultert
worden verzichten ° Die Kontextualisierung der ekklesiologischen Grundlagen
des Konzıils 1M aslıatıschen Kontext und deren pastorale Umsetzung In dıe jeweılıge
kulturelle Realıtät stellt In Asıen eine mıindestens ebenso kreatıve Leistung dar W1Ie dıe
Rezeption der Konzılsdokumente in den lateinamerıkanıschen Bıschofsversammlungen VON

edelilin und eCI1X Wiılfred hat als eilıner VON deren theologıschen Beratern den
Weg der Asıatischen Bıschofskonferenzen ihrer eigenen Identität auf dem Sympos10on,
auf dem 990 In Aachen ber vierz1g Theologen dus vier Kontinenten über dıe 1gen-
ständigkeıt der Ortskıirchen dıskutierten, realıtätsnah beschrieben ” Unter den Zielset-
ZUNZCN, die die Asıatischen 1SCHNOTfe immer wıieder besonders verfolgten, W dl nach CI1X
Wılfred auch dıe Gründung und Örderung der christlichen Basısgemeinschaften. In einem
Kontinent, auf dem der Erfahrung ın der Jeweiligen elıg1o0n eine zentrale Bedeutung
ZUSCIMECSSCH wird, brauchte 65 auch aume, ıIn denen die erfahrungsmälßi1ge Dımension des
Christentums ıhren Ausdruck finden konnte Das große Vertrauen der 1SChHNOTIe In dıe
Basısgemeinden hat hier selnen t1eferen Grund, we1l In ihnen offens1ic  ıch dıe rel1g1ÖS-
geistliıche Botschaft des Evangelıums ZUT Auswirkung gelangt und als Praxıs und
rfahrungswert auch für Nıchtchristen sıchtbar und glaubwürdıig wird.°®

52 Vgl ebd., 361
5 3 »Jesus Chrıstus, der Erlöser, und seine Sendung der 1€| und des Dıienstes In Asıen: ‚damıt s1e das en en
und BN In haben:« Joh 10) Sonderversammlung der Bıschofssynode für Asıen«, In Weltkırche 4/1998, 121
54 Vgl azu LEIN, »Spezielle Bischofssynode für Asıen«, In Orientierung , Nr Jg 62 (1998) 1:
55 WILFRED, »Die Vereinigung Asıatischer Bıschofskonferenze: Zielvorstellungen, Herausforderungenund
Erfolge«, In: BERTSCH, aa 14A8167
518 Vgl eba S
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Wiıe dıe lateinamerıkanıschen Kırchenführungen en auch dıe asl]atıschen 1SCNHOTIe sehr
rasch erkannt, der Fortgang der Basısgemeinden einem Teıl VOoll deren
Führungskräften abhing. Eın Studientreffen 1M Jahre 977 ın Hongkong?’ betont 1m
Schlußßdokumen: die Notwendigkeıit der verschıedenen Amter und Dıenste und nennt dıe
Basısgemeinden In diıesem Zusammenhang die »fundamentalsten kırchlichen Realıtäten«
(»the MOST Nndamen eccles1al realıties«), die »>1IN einem wahren Sınn Ortskıiırchen« SInd,
we1l S1E nahe en stehen. Weıl s$1e damıit, stellt der ext welıter fest, eine
»Basısrealıtät« 1mM en der Kırche darstellen, sEe1 der Terminus »BasısgemeindenBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  H7  Wie die lateinamerikanischen Kirchenführungen haben auch die asiatischen Bischöfe sehr  rasch erkannt, daß der Fortgang der Basisgemeinden zu einem guten Teil von deren  Führungskräften abhing. Ein Studientreffen im Jahre 1977 in Hongkong”” betont im  Schlußdokument die Notwendigkeit der verschiedenen Ämter und Dienste und nennt die  Basisgemeinden in diesem Zusammenhang die »fundamentalsten kirchlichen Realitäten«  (»the most fundamental ecclesial realities«), die »in einem wahren Sinn Ortskirchen« sind,  weil sie nahe am Leben stehen. Weil sie damit, so stellt der Text weiter fest, eine  »Basisrealität« im Leben der Kirche darstellen, sei der Terminus »Basisgemeinden ... nicht  ohne theologische Bedeutung.« Gesagt wird aber auch, daß eine Basisgemeinde dann zu  einer christlichen Gemeinde wird, »wenn der auferstandene Herr ihr Inspirationsmodell und  ihr Zentrum ist.«®  Auf einem Kolloquium von 26 asiatischen Bischöfen, je einem brasilianischen,  mexikanischen und us-amerikanischen Bischof und einem Vertreter des römischen  Sekretariates für die Nichtchristen im Jahre 1983 in Sri Lanka werden die »Basic Christian  Communities« und die »Basic Human Communities« als Antwort der Kirche auf die  Herausforderung durch die Armut, ja als Zeichen der Hoffnung dafür gesehen, daß die  Kirche zur Kirche der Armen wird.” Auf der 5. Vollversammlung der FABC in Bandung  in Indonesien im Juli 1990 erblickten die Bischöfe in ihnen »eine gesunde Reaktion auf den  Zusammenbruch traditioneller Gemeinschaftsstrukturen. Und in noch positiverem Maße  entstammen sie eher einer Sorge um den Menschen als um unpersönliche Strukturen, einer  Sorge vor allem um alle diejenigen, die unbedeutend, vernachlässigt oder verachtet sind.«®  In einem Augenblick der Krise auf dem asiatischen Kontinent, so betonen die Bischöfe,  sei es Sache der Ortskirchen, »mit ihren Menschen zu gehen, sie auf ihrem Weg in eine  Welt zu begleiten, die stärker geisterfüllt ist. Denn in diesem ganzen Gärungsprozeß fühlen  wir das Wirken des Schöpfergeistes, eines Geistes, der manchmal beunruhigend, immer  aber überraschend, herausfordernd und hoffnungsspendend ist.«°. Wiederholt kommt in  diesem Dokument das Vertrauen der Bischöfe in »einen neuen Weg des Kircheseins« zum  Ausdruck, das nur dann missionarisch sein kann, wenn ihm die Ortskirche eine »inkultu-  rierte« Gestalt verleiht. Diese Ortskirche ist, — und damit liegen die asiatischen Bischöfe  ganz auf der Linie des 2. Vatikanums, »Handlungsträger der Mission, ... das Volk Gottes  in einer bestimmten Umgebung, die ganze christliche Gemeinschaft — Laien, Ordensleute  und Priester. Es ist die ganze Diözese, die Pfarrgemeinde, die Kirchliche Basisgemein-  schaft und andere Gruppen. Ihre Zeit für Asien ist gekommen.«®  57  Vegl: ebd., 157.  * Zitiert nach G.B. ROSALES / C.G. AREVALO (Hg.), For all the Peoples oft Asia. Federation auf Asian Bishop’s  Documents from 1970 to 1991, New York-Quezon City 1992, 75-77.  ” BISA VI, »Final Reflections of the Sixth Bishop’s Institut for Social Action«, ebd., 225.  »Journeying Together Toward the Third Millenium. Statement of the Fifth Plenary Assembly. Bandung Indonesia  27 July 1990«, ebd., 278; die Stellungnahme ist auch veröffentlicht in: Die Kirche in Afrika und Asien unterwegs ins  dritte Jahrtausend (Stimmen der Weltkirche 31), Bonn 1990, 18.  % Bbd.  62  Ebd., 22; vgl. auch 30,  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2nıcht
ohne theologısche Bedeutung.« Gesagt wırd aber auch, eine Basısgemeinde dann
eıner chrıstliıchen Gemeılinde wird, der auferstandene Herr ihr Inspıratiıonsmodel und
ihr Zentrum ist «8

Auf einem Kolloquium VonNn 26 aslıatıschen Bıschöfen, Je einem brasılianischen,
mex1ikanıschen und us-amerıkanıschen Bıschof und einem Vertreter des römıschen
Sekretarıates für die Nıchtchristen 1m Jahre 983 In Sr1 Lanka werden die »Basıc Christian
OmMMUnNIt1eS« und dıe »Basıc Human Communities« als Antwort der Kırche auf die
Herausforderung Urec dıe Armut, Ja als Zeichen der offnung dafür gesehen, die
Kırche ZUT Kırche der Armen wird.°? Auf der Vollversammlung der FARC In Bandung
In Indonesıen 1mM Julı 99() erbliıckten dıe 1SCHNO{Tfe In iıhnen »e1InNe esunde Reaktıon auf den
Zusammenbruch tradıtioneller Gemeiminschaftsstrukturen. Und In noch posiıtı1verem Maße
Nistamme sS1e eher elıner orge den Menschen als unpersönlıche Strukturen, einer
orge VOI allem alle diejenigen, dıe unbedeutend, vernachlässigt oder verachtet sind.«“’

In einem Augenblick der Krise auf dem asıatıschen Kontinent, betonen die i1schöfe,
se1 CS aC der Ortskirchen, »mıt ihren Menschen gehen, S1e auf ihrem Weg In eıne
Welt begleiten, die stärker gelisterfüllt ist Denn In diıesem SaNzZCh Gärungsproze. en
WIT das ırken des Schöpfergeistes, eines Geistes, der manchmal beunruhigend, immer
aber überraschend, herausfordernd und hoffnungsspendend ist. «®} Wiıederholt ommt In
diıesem Dokument das Vertrauen der 1SCHOTe 1n yeınen Weg des Kırcheseins«
Ausdruck, das 1Ur dann m1ss1ıonarısch se1ın kann, WENN ıhm dıe Ortskirche eiıne »Iinkultu-
rierte« Gestalt verleıht. Diese Ortskıirche ist, und damıt lıiegen die asıatıschen 1SCHOTe
Sanz auf der Linıe des Vatıkanums, »Handlungsträger der Miss1ion,Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  H7  Wie die lateinamerikanischen Kirchenführungen haben auch die asiatischen Bischöfe sehr  rasch erkannt, daß der Fortgang der Basisgemeinden zu einem guten Teil von deren  Führungskräften abhing. Ein Studientreffen im Jahre 1977 in Hongkong”” betont im  Schlußdokument die Notwendigkeit der verschiedenen Ämter und Dienste und nennt die  Basisgemeinden in diesem Zusammenhang die »fundamentalsten kirchlichen Realitäten«  (»the most fundamental ecclesial realities«), die »in einem wahren Sinn Ortskirchen« sind,  weil sie nahe am Leben stehen. Weil sie damit, so stellt der Text weiter fest, eine  »Basisrealität« im Leben der Kirche darstellen, sei der Terminus »Basisgemeinden ... nicht  ohne theologische Bedeutung.« Gesagt wird aber auch, daß eine Basisgemeinde dann zu  einer christlichen Gemeinde wird, »wenn der auferstandene Herr ihr Inspirationsmodell und  ihr Zentrum ist.«®  Auf einem Kolloquium von 26 asiatischen Bischöfen, je einem brasilianischen,  mexikanischen und us-amerikanischen Bischof und einem Vertreter des römischen  Sekretariates für die Nichtchristen im Jahre 1983 in Sri Lanka werden die »Basic Christian  Communities« und die »Basic Human Communities« als Antwort der Kirche auf die  Herausforderung durch die Armut, ja als Zeichen der Hoffnung dafür gesehen, daß die  Kirche zur Kirche der Armen wird.” Auf der 5. Vollversammlung der FABC in Bandung  in Indonesien im Juli 1990 erblickten die Bischöfe in ihnen »eine gesunde Reaktion auf den  Zusammenbruch traditioneller Gemeinschaftsstrukturen. Und in noch positiverem Maße  entstammen sie eher einer Sorge um den Menschen als um unpersönliche Strukturen, einer  Sorge vor allem um alle diejenigen, die unbedeutend, vernachlässigt oder verachtet sind.«®  In einem Augenblick der Krise auf dem asiatischen Kontinent, so betonen die Bischöfe,  sei es Sache der Ortskirchen, »mit ihren Menschen zu gehen, sie auf ihrem Weg in eine  Welt zu begleiten, die stärker geisterfüllt ist. Denn in diesem ganzen Gärungsprozeß fühlen  wir das Wirken des Schöpfergeistes, eines Geistes, der manchmal beunruhigend, immer  aber überraschend, herausfordernd und hoffnungsspendend ist.«°. Wiederholt kommt in  diesem Dokument das Vertrauen der Bischöfe in »einen neuen Weg des Kircheseins« zum  Ausdruck, das nur dann missionarisch sein kann, wenn ihm die Ortskirche eine »inkultu-  rierte« Gestalt verleiht. Diese Ortskirche ist, — und damit liegen die asiatischen Bischöfe  ganz auf der Linie des 2. Vatikanums, »Handlungsträger der Mission, ... das Volk Gottes  in einer bestimmten Umgebung, die ganze christliche Gemeinschaft — Laien, Ordensleute  und Priester. Es ist die ganze Diözese, die Pfarrgemeinde, die Kirchliche Basisgemein-  schaft und andere Gruppen. Ihre Zeit für Asien ist gekommen.«®  57  Vegl: ebd., 157.  * Zitiert nach G.B. ROSALES / C.G. AREVALO (Hg.), For all the Peoples oft Asia. Federation auf Asian Bishop’s  Documents from 1970 to 1991, New York-Quezon City 1992, 75-77.  ” BISA VI, »Final Reflections of the Sixth Bishop’s Institut for Social Action«, ebd., 225.  »Journeying Together Toward the Third Millenium. Statement of the Fifth Plenary Assembly. Bandung Indonesia  27 July 1990«, ebd., 278; die Stellungnahme ist auch veröffentlicht in: Die Kirche in Afrika und Asien unterwegs ins  dritte Jahrtausend (Stimmen der Weltkirche 31), Bonn 1990, 18.  % Bbd.  62  Ebd., 22; vgl. auch 30,  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2das Volk Gottes
In elner bestimmten mgebung, dıe SaNzZc ch3hrıstlıche Gemeinnschaft Lalen, Ordensleute
und Priester. Es 1st dıe SaNZC Dıözese, dıe Pfarrgemeinde, dıe Kırchliche Basısgemein-
schaft und andere Gruppen hre eıt für Asıen 1st gekommen. «“

5} Vgl eDd : Sl
58 Zautiert nach ROSALES AREVALO Hg.) For all the Peoples O ASILAa. Federation auf Asıan BIShOop s
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118 Yanz er

Wer als Theologe und Missionswissenschaftler und als Chrıstin und Christ dUus dem
Glauben dıe unıversale Heilsbedeutung der Botschaft Jesu mıt wachem Gespür dıie
Chancen und Wege wahrzunehmen versucht, dıe sıch für dıe Evangelısıerung In der Welt
VOIN heute eröffnen, manchmal aber auch mıt orge und Enttäuschung feststellen muß,
sıch dıe Kırche und dıe Kırchen 1n angstbesetzter Enge oft selbst 1M Wege stehen und das
Evangelıum damıt se1ine Glaubwürdigkeıt bringen, wırd dus olchem VON der Weıte des
(Gelstes gelragenen pastoralen Optimısmus und Realısmus, Ww1e WIT ihn In den Kırchen des
Südens feststellen konnten, auch U Perspektiven für seine/ıihre theologısche Reflexion
gewıinnen. Denn W ds hler ezüglıc. des erdeganges und der gegenwärtigen Sıtuation der
Basısgemeinden In Lateinamerika, Afrıka und Asıen angedeutet wurde, ern nıcht auf
den Kırchen- und Geme1jindeträumen ein1ger 1SCHO{Te und Theologen, sondern auf der
Wahrnehmung VOIN miıll1ıonenfac real ex1istierenden Gemeıinden, für dıe »COMMUN10« als
theologischer Begriff mıt Sıcherheit unbekannt 1st, dıe aber eben, W as damıt gemeınt 1st
Dıe immer wıiederkehrende Kriıtik der inzwıischen weltweiıt verbreıteten Gemeinde-
erfahrung der Basısgemeinden hat, W1e ehl In selner EKklesiologie edenken g1bt,
wahrscheımnlıich auch damıt {(un, dıe Volk-Gottes-Theologie, solange S1€e »1MM
ungefährlıchen Raum des theologischen Räsonierens oder des spirıtuellen Meditierens
beläßt,118  Franz Weber  Wer als Theologe und Missionswissenschaftler und als Christin und Christ aus dem  Glauben an die universale Heilsbedeutung der Botschaft Jesu mit wachem Gespür die  Chancen und Wege wahrzunehmen versucht, die sich für die Evangelisierung in der Welt  von heute eröffnen, manchmal aber auch mit Sorge und Enttäuschung feststellen muß, daß  sich die Kirche und die Kirchen in angstbesetzter Enge oft selbst im Wege stehen und das  Evangelium damit um seine Glaubwürdigkeit bringen, wird aus solchem von der Weite des  Geistes getragenen pastoralen Optimismus und Realismus, wie wir ihn in den Kirchen des  Südens feststellen konnten, auch neue Perspektiven für seine/ihre theologische Reflexion  gewinnen. Denn was hier bezüglich des Werdeganges und der gegenwärtigen Situation der  Basisgemeinden in Lateinamerika, Afrika und Asien angedeutet wurde, beruht nicht auf  den Kirchen- und Gemeindeträumen einiger Bischöfe und Theologen, sondern auf der  Wahrnehmung von millionenfach real existierenden Gemeinden, für die »communio« als  theologischer Begriff mit Sicherheit unbekannt ist, die aber leben, was damit gemeint ist.  Die immer wiederkehrende Kritik an der inzwischen weltweit verbreiteten Gemeinde-  erfahrung der Basisgemeinden hat, wie M. Kehl in seiner Ekklesiologie zu bedenken gibt,  wahrscheinlich auch damit zu tun, daß die Volk-Gottes-Theologie, solange man sie »im  ungefährlichen Raum des theologischen Räsonierens oder des spirituellen Meditierens  beläßt, ... relativ leicht Zustimmung«® finden wird. Wenn man aber versucht, sie in den  realen Lebensvollzug einer Gemeinde vor Ort zu inkulturieren, müssen notwendigerweise  auch bisher uneingeschränkt geltende oder fraglos übernommene Strukturelemente und  Amtsvorstellungen auf ihren pastoral-theologischen »Lebenswert« befragt und gegebenen-  falls auch verändert werden. Denn nur so kann sich Kirche mit der Zeit wandeln und in  lebens- und zukunftsfähigen Gemeinden Gestalt annehmen.  5. Fragen der Basisgemeinden an Kirche und Theologie  Wenn wir nach der Zukunft der Evangelisierung fragen und hier noch einmal davon  ausgehen, daß diese nur dann zur lebensnahen und dynamischen Wirklichkeit wird, wenn  sie mit vitaler Kraft bis zu den Wurzeln der Kulturen vorstößt,* dann ist auch die Suche  nach inkulturierten Gemeindemodellen von entscheidender Bedeutung für die einzelnen  Ortskirchen und für die Weltkirche. Weil wir davon ausgehen dürfen, daß die ekklesiologi-  schen Visionen des 2. Vatikanischen Konzils neben anderen Erscheinungsformen des  nachkonziliaren Aufbruchs gerade auch in den Basisgemeinden bereits ein Stück weit  Wirklichkeit geworden sind, darf im Vertrauen auf die schöpferische und gemeinde-  bildende Gestaltungskraft des Geistes Gottes mit einer hoffnungsvollen Weiterentwicklung  dieser Gemeindeerfahrung gerechnet werden. Das Wie dieser Ausformung christlicher  Gemeinden vor Ort ist jedoch genauso wenig voraussehbar wie die Zukunft der Kirche und  der Kirchen überhaupt. In einem kleinen Werk Karl Rahners aus dem Jahr 1972, in dem  63  M. KEHL, Die Kirche: eine katholische Ekklesiologie, Würzburg ?1993, 230.  ©® Vegl. EN, n. 17 und 20.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2relatıv leicht Zustimmung «° finden WwIrd. Wenn aber versucht, s1e 1n den
realen Lebensvollzug eıner Gemeinde VOT Ort inkulturıeren, mMussen notwendigerweilse
auch bısher uneingeschränkt geltende oder iraglos übernommene Strukturelemente und
Amtsvorstellungen auf ıhren pastoral-theologischen »Lebenswert« beiragt und gegebenen-

auch verändert werden. Denn L11UT kann sıch Kırche mıt der eıt wandeln und In
lebens- und zukunftsfähigen Gemeıinden Gestalt annehmen.

Fragen der Basısgemeinden ırche und ITheologie
Wenn WIT nach der Zukunft der Evangelıisierung iragen und hıer noch einmal davon

ausgehen, diese 1L1UTr dann ZUT lebensnahen und dynamıischen Wiırklıichkeit WIrd, WEeNN
S1e mıiıt vitaler Ta bIs den Wurzeln der Kulturen vorstößt,® dann 1st auch dıec
nach inkulturierten Geme1indemodellen VOIN entscheidender Bedeutung für die einzelnen
Ortskıirchen und für die Weltkirche Weıiıl WIT davon ausgehen dürfen, die ekklesi0log1-
schen V1ısıonen des Vatıkanıschen Konzıls neben anderen Erscheinungsformen des
nachkonziliaren Aufbruchs gerade auch 1in den Basısgemeinden bereits e1In uCcC weilt
Wiırklıchkeit geworden SInd, darf 1mM Vertrauen auf die schöpferische und gemeıinde-
i1ldende Gestaltungskraft des Gelstes Gottes mıt eıner hoffnungsvollen Weliterentwicklung
dieser Gemeindeerfahrung gerechnet werden. Das Wıe dieser Ausformung christliıcher
Gemeinden VOT 1st jedoch SCNAUSO wen1g voraussehbar W1e dıe Zukunft der Kırche und
der Kırchen überhaupt. In einem kleinen Werk arl Rahners aus dem S 1972, In dem

63 KEHL, Die Kırche eine katholiısche EkKklesiologie, ürzburg B 230)
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Basısgemeinden Kırchengestalt Beginn des Jahrtausends 119

6C die Notwendigkeıt des Strukturwandels In der Kırche geht, bekennt der Verfasser
1mM Vorwort: » V1iele werden ich WISSsSe dıe Zukunft der Kırche auch nıcht, VonNn der
ich rede. Und el en sS1e recht, denn ich bın keın Pröophet, und letztlıch 1st dıe
Zukunft der Kırche eın Gegenstand der offnung wıder die offnung und nıcht eiıne aC
der Futurologıie.«

Diıieses »gläubıg-hoffnungsvolle Nıchtwissen« gılt auch für dıe Zukunft der Basısgemein-
den, dıe heute In vielen Ortskirchen mıt einem starken Gegenwind aus verschıedenen
Rıchtungen der Gesellschaft kämpfen aben, denen aber verstärkt aus den Kırchenlei-
(ungen ein kühler Wınd 1NSs Gesiıicht as Um noch einmal arl ahner zıtieren, der
schon 0772 In Bezug auf dıe Basısgmeinden folgendes chrıeb »DIie Kırche der Zukunft
wird eıne Kırche se1n, dıe sıch VON her ure Basısgemeinden freier Inıtlative und
Assoz1ation aufbaut. Wır ollten es (un, diese Entwiıcklung nıcht unterbinden,
sondern Ördern und sS1e In dıe rıchtigen ahnen leıtenBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  119  es um die Notwendigkeit des Strukturwandels in der Kirche geht, bekennt der Verfasser  im Vorwort: »Viele werden sagen, ich wisse die Zukunft der Kirche auch nicht, von der  ich rede. Und dabei haben sie recht, denn ich bin kein Prophet, und letztlich ist die  Zukunft der Kirche ein Gegenstand der Hoffnung wider die Hoffnung und nicht eine Sache  der Futurologie. «®  Dieses »gläubig-hoffnungsvolle Nichtwissen« gilt auch für die Zukunft der Basisgemein-  den, die heute in vielen Ortskirchen mit einem starken Gegenwind aus verschiedenen  Richtungen der Gesellschaft zu kämpfen haben, denen aber verstärkt aus den Kirchenlei-  tungen ein kühler Wind ins Gesicht bläst. Um noch einmal Karl Rahner zu zitieren, der  schon 1972 in Bezug auf die Basisgmeinden folgendes schrieb: »Die Kirche der Zukunft  wird eine Kirche sein, die sich von unten her durch Basisgemeinden freier Initiative und  Assoziation aufbaut. Wir sollten alles tun, um diese Entwicklung nicht zu unterbinden,  sondern zu fördern und sie in die richtigen Bahnen zu leiten ... Die Kirche wird nur  dasein, indem sie immer neu wird durch die freie Glaubensentscheidung und Gemeinde-  bildung der einzelnen inmitten einer eben nicht von vornherein christlich geprägten  profanen Gesellschaft ... Wie die von unten, wenn auch durch den Anruf des Evangeliums  und durch die Botschaft der aus der Vergangenheit herkommenden Kirche entstehenden  Basisgemeinden entstehen und wie sie konkret aussehen werden, das ist heute natürlich  eine noch dunkle und weithin unbeantwortete Frage.«®  Diese Frage hat inzwischen — in den Ortskirchen des Südens sicher deutlicher als in  Europa — bereits zum Teil eine Antwort gefunden, die Rahner Recht gibt. Aber sie bleibt  zugleich auch eine offene Frage. Wenn es zu den zentralen Aufgaben heutiger Missions-  wissenschaft gehört, zu fragen, wie die einzelnen Ortskirchen ihrer Mission, »den  Menschen das Evangelium zu verkünden, in den verschiedenen soziopolitischen, kulturellen  und religiösen Kontexten entsprechen« und wenn sie sich dabei »nicht auf Deskription  beschränken« darf, sondern »die jeweilige gesellschaftliche und theologische Bedeutung  herauszuarbeiten und zu thematisieren hat«,” dann wird unsere Aufgabe als Missions-  wissenschaftlerInnen zunächst wohl mit einer aufmerksamen Wahrnehmung der ortskirch-  lichen Kontexte und ihrer so verschiedenartigen Kirchenpraxis und Theologie beginnen  müssen. Genau das haben wir ja auf dieser Tagung im Hinhören auf die Erfahrungen mit  verschiedenen Modellen missionarischer Gemeinden zu praktizieren versucht.  Für unsere Thematik würde das einerseits heißen, daß es natürlich nicht wir sind, die  zu bestimmen haben, wie sich Gemeinde in Lateinamerika, Afrika oder Asien verwirklicht.  Wohl aber ist es unsere Aufgabe, nach aktuellen und zukunftsweisenden Ausdrucksformen  weltkirchlicher, ökumenischer und interreligiöser Koinonia® zu fragen, die offensichtlich  in vielen dieser neuen Gemeindeerfahrungen zutage treten. Es gilt aber auch zu sehen, daß  die Basisgemeinden, so wie sie sind, allein schon durch ihre Existenz und ihre Art den  65  K. RAHNER, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br. 1972, 7.  67  * Bbd., 115.  G. COLLET, Art. »Missionswissenschaft«, in: LThK* Bd. 7, 325.  68  Vgl. ebd.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 + Heft 2Diıe Kırche wırd 1L1UT
daseın, indem S1e immer NCUu wırd UrC die freie Glaubensentscheidung und Gemei1inde-
bıldung der einzelnen inmiıtten eıner eben nıcht VOIN vornhereın christlich geprägten
profanen GesellschaftBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  119  es um die Notwendigkeit des Strukturwandels in der Kirche geht, bekennt der Verfasser  im Vorwort: »Viele werden sagen, ich wisse die Zukunft der Kirche auch nicht, von der  ich rede. Und dabei haben sie recht, denn ich bin kein Prophet, und letztlich ist die  Zukunft der Kirche ein Gegenstand der Hoffnung wider die Hoffnung und nicht eine Sache  der Futurologie. «®  Dieses »gläubig-hoffnungsvolle Nichtwissen« gilt auch für die Zukunft der Basisgemein-  den, die heute in vielen Ortskirchen mit einem starken Gegenwind aus verschiedenen  Richtungen der Gesellschaft zu kämpfen haben, denen aber verstärkt aus den Kirchenlei-  tungen ein kühler Wind ins Gesicht bläst. Um noch einmal Karl Rahner zu zitieren, der  schon 1972 in Bezug auf die Basisgmeinden folgendes schrieb: »Die Kirche der Zukunft  wird eine Kirche sein, die sich von unten her durch Basisgemeinden freier Initiative und  Assoziation aufbaut. Wir sollten alles tun, um diese Entwicklung nicht zu unterbinden,  sondern zu fördern und sie in die richtigen Bahnen zu leiten ... Die Kirche wird nur  dasein, indem sie immer neu wird durch die freie Glaubensentscheidung und Gemeinde-  bildung der einzelnen inmitten einer eben nicht von vornherein christlich geprägten  profanen Gesellschaft ... Wie die von unten, wenn auch durch den Anruf des Evangeliums  und durch die Botschaft der aus der Vergangenheit herkommenden Kirche entstehenden  Basisgemeinden entstehen und wie sie konkret aussehen werden, das ist heute natürlich  eine noch dunkle und weithin unbeantwortete Frage.«®  Diese Frage hat inzwischen — in den Ortskirchen des Südens sicher deutlicher als in  Europa — bereits zum Teil eine Antwort gefunden, die Rahner Recht gibt. Aber sie bleibt  zugleich auch eine offene Frage. Wenn es zu den zentralen Aufgaben heutiger Missions-  wissenschaft gehört, zu fragen, wie die einzelnen Ortskirchen ihrer Mission, »den  Menschen das Evangelium zu verkünden, in den verschiedenen soziopolitischen, kulturellen  und religiösen Kontexten entsprechen« und wenn sie sich dabei »nicht auf Deskription  beschränken« darf, sondern »die jeweilige gesellschaftliche und theologische Bedeutung  herauszuarbeiten und zu thematisieren hat«,” dann wird unsere Aufgabe als Missions-  wissenschaftlerInnen zunächst wohl mit einer aufmerksamen Wahrnehmung der ortskirch-  lichen Kontexte und ihrer so verschiedenartigen Kirchenpraxis und Theologie beginnen  müssen. Genau das haben wir ja auf dieser Tagung im Hinhören auf die Erfahrungen mit  verschiedenen Modellen missionarischer Gemeinden zu praktizieren versucht.  Für unsere Thematik würde das einerseits heißen, daß es natürlich nicht wir sind, die  zu bestimmen haben, wie sich Gemeinde in Lateinamerika, Afrika oder Asien verwirklicht.  Wohl aber ist es unsere Aufgabe, nach aktuellen und zukunftsweisenden Ausdrucksformen  weltkirchlicher, ökumenischer und interreligiöser Koinonia® zu fragen, die offensichtlich  in vielen dieser neuen Gemeindeerfahrungen zutage treten. Es gilt aber auch zu sehen, daß  die Basisgemeinden, so wie sie sind, allein schon durch ihre Existenz und ihre Art den  65  K. RAHNER, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br. 1972, 7.  67  * Bbd., 115.  G. COLLET, Art. »Missionswissenschaft«, in: LThK* Bd. 7, 325.  68  Vgl. ebd.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 + Heft 2Wiıe dıe VON WENN auch UTE den nruf des Evangelıums
und uUre dıie Botschaft der dus der ergangenheit erkommenden Kırche entstehenden
Basısgemeinden entstehen und WIEe S$1e konkret aussehen werden, das 1st heute natürlıch
eINe noch unkle und weıthın unbeantwortete Frage.«

Diese rage hat inzwischen 1n den Ortskirchen des Südens sıcher deutlicher als In
Europa bereıts ZU Teıl eıne Antwort efunden, dıe ahner CC g1bt ber S1e bleibt
zugle1c) auch eıne offene rage Wenn CS den zentralen ufgaben heutiger Missions-
wissenschaft gehört, iragen, WIe die einzelnen Ortskırchen ihrer Miss1ion, »den
Menschen das Evangelıum verkünden, 1n den verschıedenen sozlopolıtischen, kulturellen
und relıg1ösen Kontexten entsprechen« und WC) s1e sıch e1 »Nıcht auf Deskription
beschränken« darf, sondern »dıe Jeweıilige gesellschaftliche und theologische Bedeutung
herauszuarbeiten und thematisieren hat«, 9 dann wıird unseTe Aufgabe als Miss1ons-
w1issenschaftlerInnen zunächst ohl mıt elner aufmerksamen ahrnehmung der ortskirch-
lıchen Kontexte und ihrer verschledenartigen KırchenpraxIis und Theologie beginnen
IMusSsen (GGenau das en WIT Ja auf dieser Tagung 1mM Hınhören auf dıie rfahrungen mıt
verschliedenen odellen milissionarischer Gemeıinden praktızlıeren versucht

Für unseTe ematı würde das einerseits heißen, CS natürlich nıcht WIT sınd, dıe
bestimmen aben, WIeE sıch Gemeinde ıIn Lateinamerika, Afrıka oder Asıen verwiırklicht

Wohl aber ist CS unseITIe Aufgabe, nach uellen und zukunftsweisenden Ausdrucksformen
weltkıirchlicher, ökumenischer und interrel1ig1öser Koinonia®® iragen, dıe offensic  ich
In vielen dieser Gemeindeerfahrungen treten Es gılt aber auch sehen,
dıe Basısgemeinden, WI1Ie sS1e SInd, eın schon Urc ihre Exıistenz und ihre den

635 AHNER, Strukturwande. der Kırche als Aufgabe und Chance, reiburg Br 1972,
/

66 Ebd 115
OLLET Art »Miıssıonswissenschaft«, In LTAK® T Y

6X Vgl eb  Q
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(Glauben en und CANrıstliche Gemeınnde verwirklıchen, eiıne Anfrage UNSeIC

mitteleuropäische Kirchenpraxı1s SInd, eıne ermutigende und hoffnungsvolle, aber auch
kritische und eshalb weıterführende Anfrage, W1Ie mIır scheımnt.

Wenn ich 1U hıer ZU Schluß als Diskussionsbasıs und als rundlage für uUunNnseIenN

Austausch über dıe Zukunftschancen der christlıchen Kırchen ein1ge Lebenselemente der
Basısgemeinden zusammenzufassen versuche, beruhen diıese Beobachtungen ZU eınen
1immer 191088 auf Teil-Wahrnehmungen VOIl real-existierenden Gemeindeerfahrungen, dıe sıch
1n iıhrer geographischen und kulturellen Vielfalt einer umfassenden sozlalwissenschaftlıchen
rhebung entziehen. Genausowen1g WwWI1Ie dıe vielschichtige Wirklichkeit VON

Evangelısıerung definıeren kann, kann auch die Basısgemeinden nıcht ıIn vorgefertigte
Raster einordnen. SO siınd 6S auch keine Thesen, dıe ich dUus meınem Überblick ableıte,
sondern vor-läufige und vor-sichtige Rückfragen uns, dıe aber eshalb, W1Ie mIır scheınt,

nıchts weniger beunruhigend, Ja 1ın einem ursprünglıchen Sınn des Wortes »Tradıkal«
SINd, we1l S1e uns wahrscheiminlich immer wıieder auf jene Wurzeln zurückverweilsen, dus

denen cCNrıstliche Gemeinde kommt und aus denen dıe Kırche ihre Lebenskra ezieht
In Lateinamerı1ka, Afifrıka und Asıen hat In Basısgemeinden und anderen

Formen kleıner christliıcher Gemeinschaften VoNn seıten der regıonalen und kontinentalen
Bischofskonferenzen eıne Verwirklichung der Volk-Gottes-Theotlogie des Vatıkanıschen
Konzıls esehen. Es ware iragen, ob diese ekklesiologisch-pastoraltheologische
Grundkategorie 1n der Kırche Mitteleuropas nach hoffnungsvollen Neuansätzen In der eıt
nach dem ONZ1 inzwıschen nıcht wleder 1n efahr geraten Ist, VOIN einem vorkonzılıaren
Kırchenbi und eiıner Tendenz einer Klerıi  1slıerung der Gemeıinden verdrängt

werden. Wıe weıt ist be1 unlls dıe zwıschen erus und Volk, deren Überbrückung
z B den lateinamerıkanıschen Bıschöfen 1n edellin eın großes nlıegen WAal, bestehen
geblieben? Hat sıch aber nıcht auch die Universıtätstheologie ZU Teıl sehr weIılt VON der
Lebenswirklichke1r der Gemeıljnden und VOoll den Existenziragen der Menschen VO heute
entfernt?

Die Basısgemeinden WAalelN wıiederholt Gegenstand positiver Würdigung von seiıten des
kırchlıchen Lehramtes. »S1ınd UNSCIC Pfarrejıen wirklıche Gemeninschaften? 1bt 6S dort
rgane der Beteiligung und Mıtverantwortung? Was soll den kleinen
Gemeinschaften, dıe sıch heute überall bılden (Basısgemeinden )9((69 Miıt diesen Fragen
wollte das Sekretarıat der römıschen Bischofssynode 9773 offensic  ıch eine
Auswertung Gemeindeerfahrungen In der Weltkirche aNTCLCNH. Dıiıe Basısgemeinden

dann auch e1INes der Hauptthemen der römischen Bischofssynode VonNn 975 über dıe
Evangelısıerung in der Welt VOIN heute und wurden 1MmM NsSCHIL. daran VONN Paul Na 1ın
Evangelı nuntiandı ein1ger Auseilnandersetzungen mıt römiıischen Basisgruppen”” als
»Ort der Evangelıisierung« und als »e1Ine offnung für die unıversale Kirche«") bezeıichnet.

Zıtiert ach K KLEINER, »Dilie Römıische Bischofsynode ZU ema ‚Basısgruppen««, In IhPOQOQ 2 (19735),
70 Vgl dazu ebd., 41
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Es kann mıt m Gew1issen behauptet werden, die Geme1indeformen VOT em
In den ern des Südens mıiıt wenıigen Ausnahmen als pastorale Priorität auf
Inıtiatıve der Jeweılıgen Bıschofskonferenzen und Ortskirchen entstanden Ssınd und eiıne
are kırchliche Ausrichtung en Warum wurde und wWwIrd In manchen Teılen der Kırche
immer wleder versucht, ihnen den Stempel aufmüpfiger Protestgruppen und unkirchlicher
»Los-von-Rom«-Bewegungen aufzudrücken, Was nıcht der Wiırklıchkeit VOT entspricht”?

Dıe Evangelısierung habe, stellt auch der gegenwärtige aps Johannes Paul I1 1n
seinem nachsynodalen Schreıiben »Christifideles Aa1C1« über die Berufung und Sendung der
Laıen In Kırche und Welt fest, »das erden VOoN reifen Gemeinden ZUmM Tiel«. '“ Im selben
Dokument nennt der aps dıe »kleinen Basisgemeinschaften« explıizıt beım Namen und
sıeht In ihnen »wahre Konkretisierungen der kırchlichen COMMUNIO und Zentren der
Evangelisierung«. ”” erselbe aps sprach noch 99() In se1ıiner Missionsenzyklika
»Redemptoris M1SS10« VON den kırchlichen Basısgemeinden als »Sauerteig des chrıstlichen
Lebens, der Aufmerksamkeit für dıe Vernachlässigten und des Engagements für dıe
Umwandlung der Gesellschaft«" und beschreibt damıiıt eXakt, W d sıch Miıllionen Von
Christinnen und Christen In unzählıgen kleinen Gemeinschaften ZU Ziel geselzt en
Warum werden dıe Basısgemeinden dieser päpstlıchen Aussagen und der pastoralen
Weıichenstellungen der kontinentalen und regionalen Bıschofskonferenzen auf den
Kontinentalsynoden und unıversalkirchlichen Dokumenten fast vollständig verschwiegen?
Kkann eıne lebendige weltweit verbreitete Gemeindeerfahrung mıt der eıt infach
adurch dus der Welt Schaliien oder zumındest In iıhrer Entwicklung ehındern, indem
S1e systematısch verleugnet ” und welche TUnN! könnten für eine solche Strategie
mal geben seın?

KÖönnte der rund diıeser spürbaren »Zurückstellung«, Ja Margınalisierung der
Basısgemeinden UTe dıe Entscheidungsinstanzen der Weltkirche anderem nıcht auch
darın sehen se1N, dus dieser Gemeindeerfahrung sehr unbequeme, aber theologisc.
und Dastora vollauf berechtigte nfragen nıcht L1UT den Führungssti der Amtsträger,sondern die gegenwärtige orm des Amtes selbst kommen, nıcht In aggressiverhlerarchiefeindlicher Form, sondern dUusSs der Not des Gemeindeleben heraus? Was bedeutet
CS, ZU eispie sıcher über ZWEe] Drittel der sonntägliıchen Gottesdienste’® In Brasılıen
notgedrungen L1UT VOoNn Lalen, und hler wıiıederum weiıt über die Hälfte VON Frauen geleıitetwerden, die keine AmtsträgerInnen s1ınd und se1ın dürfen, obwohl S1e bereits se1it ahren de
facto ihre Gemeinden leıten? Wenn sıch dıe Praxıis der Basısgemeinden bewußt und

Nachsynodales Schreiben »Christifideles ALCL« VOoNn Johannes Paul IL.über dıe erufung und Sendung der Laien INnKırche und elt (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 87), Bonn 1989, 34
73 Ebd., 26
/4 Enzyklika »Redemptoris MILSSLO« Seiner Heılıgkeit '’apsi Johannes Paul IL. ber die fortdauernde Gültigkeit des
MISSIONAarischen uftrages (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 100), Bonn 1990,75 Vgl azu EBER, »Senfkörner und Dauerteig. Wıderspruc| dıe Verleugnung der Basısgemeinden«, InOrientierung , Nr f Ö, Jg 62 (1998) 14—-77; 87-90
76 Es andelt sıch 1er Keineswegs willkürliche Annahmen, sondern das rgebnis eıner VO  — der Bıschofs-
KOonferenz In Auftrag gegebenen und V  e Misereor miıtfinanzierten statıstıschen Untersuchung: ALLE PITTA,Comunidades eclesials catolicas. Resultados estatisticos Brasıl, Petröpolis 994
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berechtigt die urchrıistlıchen Gemeılnden Vorbild nımmt, in denen dıe Gemeinschaft
des Brotbrechens grundlegend Wal, WeT übernımmt dann dıe pastorale und theologische
Verantwortung dafür, den (Gemeılj1nden der rImen VOTI allem Land aber auch der
Peripherie der großen Städte oft ONnate- Ja Jahrelang dıe Eucharistıie verweigert WIrd,
dıe Basısgemeinden also ohne Eucharistie und sakramentale Leıtungsämter yunvollkomme-

und deshalb abnormale, präeucharistische oder paraeucharıstische und eshalb unreife
Geme1inden le1ıben werden, dıe ihrer Reifung gehinde werden«777

1e1e kleiıne cNrıstliıche Geme1inden en SallZ verschiedenen Orten und In
verschıedenen kulturellen Kontexten dıe Erfahrung gemacht, angesichts der drängenden
gesellschaftlıchen Herausforderungen, In denen CS oft Se1n oder Nıchtseın, das
Überleben VOIl Menschen und Famılıen geht, konfessionelle Unterschiede vollkommen
unbedeutend werden und 11UT dıe gemeinsame PraxIıs des Evangelıums zählt An den
großen sogenannten »interekkles1ialen« Treffen der brasıl1anıschen Basısgemeinden
Von nfang auch nıchtkatholische TeilnehmerlInnen vertreien; der etzten dieser
Versammlungen der Kırche der TmMen in SA0 Luis nahmen 58 PastorInnen AaUuUs VCI-

schliedenen protestantischen Kırchen teil; ein1ge VOIl ıhnen der Vorbereitung
beteiligt und wıirkten aktıv den lıturgischen Feliern mit. ”® In einıgen Ortskirchen Asıens
g1bt E Erfahrungen interrel1g1öser Gemeinschaften, In denen sıch Famıiılıen dus

verschlıedenen Relıgionen VOIN ihrem Je eigenen relıg1ösen Erfahrungshintergrun her
»Basıc human cCommunıt1es« zusammenschließen. Was bedeuten solche »Bastiserfahrungen«
JÜr dıe Okumene und den interreligLösen Dialog, VONN denen ohl nıcht ohne Grund gesagt!
wird, s1e efänden sıch ZU1 eıt 1n eıner ase der Stagnatıon oder des Rückschriutts?
erden solche Gemeıinderfahrungen als » Prax1isform des aubens« nıcht weiıter ren als
Konsensdokumente und hochgradig besetzte Dıalogkongresse?

1E Aussagen kirchlicher Dokumente sehen die »vorrangıge Optıon für dıe Armen«
mıt eC| Vor en In den Gemeinden der Unlersien Volksschichten verwirklıcht Dazu
kommt, C sıch In der praktischen msetzung dieser pastoralen rundentscheidung der
Kırche eiıne äußerst »kostbare« Erfahrung handelt, dıe einer großen nzah VO

Christinnen und Chrıisten In verschıedenen ern und Unterdrückungs- und Verfolgungs-
sıtuationen »das en gekostet hat« War das Blut der MärtyrerInnen nıcht immer In der
Kıirchengeschichte der Same für LECUEC Chrısten? Ist das Blutzeugnis vieler Frauen und
Männer nıcht CIn Sprechender BeweIls für dıe CANrıstliche und kıirchliche Authentizıtät eiıner
Gemeinderfahrung, dıe angefochten und 1n rage gestellt dUus der Ta des mutıgen
Bekenntnisses weıterleben und nıcht leicht »umzubringen« se1n wırd? ürden dıe
kleinen und machtlosen Gemeıinden, dıe sıch überwiegend dus TImMen und gesellschaftlıch
Unterdrückten zusammen  SCIZEN, nıcht gerade angesichts der globalen neolıberalen
Weltwirtschaftsordnung, dıe dıe Armsten dieser Erde gnadenlos trıfft und s1e eiıner

BOFF, »CEBs qucC estao Dara nde VaO?«, In ERS Hg.) AS comunıdades de ASsSe questao,
S40 'aulo 997, 293f.
78 Vgl azu EBER, „Eine Kırche, die Mut macht TIreffen der brasılianıschen Basısgemeinden 1997«, In Dıakonie
28 (19977) 417
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Basısgemeinden Kırchengestalt Begıinn des Jahrtausends 123

asse der Überflüssigen macht, nıcht eine entschiedene Unterstützung ihrer Hırten und
eıne Bestätigung der obersten Kıirchenleitung verdienen?

Wenn dıe Kirchenerfahrung der Basısgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg
zurückbliıcken Kann, zeichnet sıch doch bereıits Jetzt sehr eutlic ab, CS sıch 1er

eın ex1bles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern überhaupt VON einem
Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen
kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen Wenn das
EIC. ottes, das 1MmM Evangelıum verkündet wiırd, immer VOoOInl Menschen gelebt wird, »die
zutlefst eiıne Kultur gebunden SINd« und WCNN »der Bruch zwıschen Evangelıum und
KulturBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  123  Masse der Überflüssigen macht, nicht eine entschiedene Unterstützung all ihrer Hirten und  eine Bestätigung der obersten Kirchenleitung verdienen?  7. Wenn die Kirchenerfahrung der Basisgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg  zurückblicken kann, so zeichnet sich doch bereits jetzt sehr deutlich ab, daß es sich hier  um ein flexibles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern man überhaupt von einem  Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen  kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen. Wenn das  Reich Gottes, das im Evangelium verkündet wird, immer von Menschen gelebt wird, »die  zutiefst an eine Kultur gebunden sind« und wenn »der Bruch zwischen Evangelium und  Kultur ... ohne Zweifel ... (als) Drama unserer Zeitepoche«” zu betrachten ist, dann darf  christliche Gemeinde einfach nicht in einer für unveränderlich erklärten oder nur  geringfügig »kosmetisch« veränderten abendländischen Form in alle Welt exportiert und  dort in einen ganz anders gearteten Erdboden eingepflanzt werden, sondern muß, wenn sie  überhaupt lebensfähig sein soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde sein. Das  Samenkorn des Evangeliums ist auch in den nicht weniger fruchtbaren Humusschichten  anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und es führt überall dort, wo es von  Menschen in freier Entscheidung angenommen wird, zu einer gemeinsam gelebten  Glaubenserfahrung, zu einer christlichen Gemeinde, die freilich meist eine andere Gestalt  annehmen wird, als dies von Missionaren und Amtsträgern vorgesehen ist. Die Basis-  gemeinden sind nirgendwo auf der Welt vom Himmel gefallen oder von kirchlichen  Großraumflugzeugen »per Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sie sind aus  der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »klein geblieben«, »kleine  Herde« Jesu (Lk 12, 32), die sich im Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nicht zu fürchten  braucht, die keine »Machtstellung« besitzt, mit der sie den Menschen Angst macht. Wer  zum Beispiel in den gesellschaftlich und kirchlich-pastoral meist auf sehr schwachen  Beinen stehenden Gemeinden im brasilianischen Nordosten erleben durfte, wie Kirche da  unter schwierigen, ja unmöglichen Bedingungen »möglich« wird und wie im gemeinsamen  Hinhören auf das Wort des Lebens in der Bibel Gemeinde entsteht, »armselig« aber doch  wirklich, zerbrechlich und doch überlebensfähig, der weiß sich spontan an jene bereits  zitierten grundlegenden Aussagen der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils  erinnert, nach denen die Kirche Christi in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen  anwesend« ist. »Zn diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind, ... ist Christus  gegenwärtig.«® Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische Grund dafür,  warum ich die Basisgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende  Kirchengestalt halte, die wohl auch im 3. Jahrtausend einer der Brennpunkte der  Evangelisierung bleiben wird.  Paul VI., EN, n. 20.  * 26 n 26  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2ohne ZweiıfelBasisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  123  Masse der Überflüssigen macht, nicht eine entschiedene Unterstützung all ihrer Hirten und  eine Bestätigung der obersten Kirchenleitung verdienen?  7. Wenn die Kirchenerfahrung der Basisgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg  zurückblicken kann, so zeichnet sich doch bereits jetzt sehr deutlich ab, daß es sich hier  um ein flexibles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern man überhaupt von einem  Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen  kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen. Wenn das  Reich Gottes, das im Evangelium verkündet wird, immer von Menschen gelebt wird, »die  zutiefst an eine Kultur gebunden sind« und wenn »der Bruch zwischen Evangelium und  Kultur ... ohne Zweifel ... (als) Drama unserer Zeitepoche«” zu betrachten ist, dann darf  christliche Gemeinde einfach nicht in einer für unveränderlich erklärten oder nur  geringfügig »kosmetisch« veränderten abendländischen Form in alle Welt exportiert und  dort in einen ganz anders gearteten Erdboden eingepflanzt werden, sondern muß, wenn sie  überhaupt lebensfähig sein soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde sein. Das  Samenkorn des Evangeliums ist auch in den nicht weniger fruchtbaren Humusschichten  anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und es führt überall dort, wo es von  Menschen in freier Entscheidung angenommen wird, zu einer gemeinsam gelebten  Glaubenserfahrung, zu einer christlichen Gemeinde, die freilich meist eine andere Gestalt  annehmen wird, als dies von Missionaren und Amtsträgern vorgesehen ist. Die Basis-  gemeinden sind nirgendwo auf der Welt vom Himmel gefallen oder von kirchlichen  Großraumflugzeugen »per Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sie sind aus  der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »klein geblieben«, »kleine  Herde« Jesu (Lk 12, 32), die sich im Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nicht zu fürchten  braucht, die keine »Machtstellung« besitzt, mit der sie den Menschen Angst macht. Wer  zum Beispiel in den gesellschaftlich und kirchlich-pastoral meist auf sehr schwachen  Beinen stehenden Gemeinden im brasilianischen Nordosten erleben durfte, wie Kirche da  unter schwierigen, ja unmöglichen Bedingungen »möglich« wird und wie im gemeinsamen  Hinhören auf das Wort des Lebens in der Bibel Gemeinde entsteht, »armselig« aber doch  wirklich, zerbrechlich und doch überlebensfähig, der weiß sich spontan an jene bereits  zitierten grundlegenden Aussagen der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils  erinnert, nach denen die Kirche Christi in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen  anwesend« ist. »Zn diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind, ... ist Christus  gegenwärtig.«® Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische Grund dafür,  warum ich die Basisgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende  Kirchengestalt halte, die wohl auch im 3. Jahrtausend einer der Brennpunkte der  Evangelisierung bleiben wird.  Paul VI., EN, n. 20.  * 26 n 26  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 2als) Drama unNnserer Zeitepoche«”” betrachten Ist, dann darf
cANrıstlıiıche Gemeiıinde iınfach nıcht In eiıner für unveränderlıch erklärten oder 11UT

geringfüg1g »kosmetisch« veränderten abendländischen Orm in alle Welt exportiert und
dort In einen anders geartetien oden eingepflanzt werden, sondern muß, WC sS1e
überhaupt Jebensfähig se1n soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde seIN. Das
Samenkorn des Evangelıums 1st auch In den nıcht weniger iruchtbaren Humusschichten
anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und 6S führt überall dort, CS VONN
Menschen INn freiıer Entscheidung all  n Wird, elıner geme1insam gelebten
Glaubenserfahrung, elner christlichen Gemeinde, die TeNiC me1lst eine andere Gestalt
annehmen wird, als dıes VON Missionaren und Amtsträgern vorgesehen 1st Dıe Basıs-
gemeınden sınd nırgendwo auf der Welt VO 1mme efallen oder VonNn kirchlichen
Großraumflugzeugen Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sıe Ssiınd aus
der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »kleın geblieben«, »kleine
Herde« Jesu (Lk 1 32). dıe sıch 1m Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nıcht fürchten
braucht, dıe keine »Machtstellung« besıitzt, mıt der S1e den Menschen ngs macht Wer

e1lspie. In den gesellschaftliıch und Kırchlich-pastor. me1lst auf sehr schwachen
Beıinen stehenden Gemeinden 1mM brasılianischen Nordosten rleben durfte, WI1IeEe Kırche da

schwierigen, Ja unmöglıchen Bedingungen »möglıch« wird und WIeEe 1m gemeinsaämen
Hınhören auf das Wort des ens In der Gemeinde entsteht, »armsel1g« aber doch
wirklich, zerbrechl: und doch überlebensfähig, der we1lß sıch Spontan jene bereıits
zıtlerten grundlegenden Aussagen der Kırchenkonstitution des Vatıkanischen Konzıls
erimnert. nach denen dıe Kırche Christı in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen
wesend« 1st »In diesen Gemeinden, auch WeENnN SIE eın und aım Sind,Basisgemeinden — Kirchengestalt am Beginn des 3. Jahrtausends  123  Masse der Überflüssigen macht, nicht eine entschiedene Unterstützung all ihrer Hirten und  eine Bestätigung der obersten Kirchenleitung verdienen?  7. Wenn die Kirchenerfahrung der Basisgemeinden auch erst auf einen sehr kurzen Weg  zurückblicken kann, so zeichnet sich doch bereits jetzt sehr deutlich ab, daß es sich hier  um ein flexibles, anpassungsfähiges »Gemeindemodell« (sofern man überhaupt von einem  Modell sprechen kann) handelt, das in jedem Kontext eine verschiedene Gestalt annehmen  kann, ohne das die Wesenselemente christlicher Gemeinde verloren gehen. Wenn das  Reich Gottes, das im Evangelium verkündet wird, immer von Menschen gelebt wird, »die  zutiefst an eine Kultur gebunden sind« und wenn »der Bruch zwischen Evangelium und  Kultur ... ohne Zweifel ... (als) Drama unserer Zeitepoche«” zu betrachten ist, dann darf  christliche Gemeinde einfach nicht in einer für unveränderlich erklärten oder nur  geringfügig »kosmetisch« veränderten abendländischen Form in alle Welt exportiert und  dort in einen ganz anders gearteten Erdboden eingepflanzt werden, sondern muß, wenn sie  überhaupt lebensfähig sein soll, inkulturationsfähige und inkulturierte Gemeinde sein. Das  Samenkorn des Evangeliums ist auch in den nicht weniger fruchtbaren Humusschichten  anderer Kulturen lebens- und überlebensfähig und es führt überall dort, wo es von  Menschen in freier Entscheidung angenommen wird, zu einer gemeinsam gelebten  Glaubenserfahrung, zu einer christlichen Gemeinde, die freilich meist eine andere Gestalt  annehmen wird, als dies von Missionaren und Amtsträgern vorgesehen ist. Die Basis-  gemeinden sind nirgendwo auf der Welt vom Himmel gefallen oder von kirchlichen  Großraumflugzeugen »per Fallschirm Evangelisierung« abgeworfen worden. Sie sind aus  der Erde verschiedener Kulturen »großgeworden« und doch »klein geblieben«, »kleine  Herde« Jesu (Lk 12, 32), die sich im Vertrauen auf das Wort ihres Herrn nicht zu fürchten  braucht, die keine »Machtstellung« besitzt, mit der sie den Menschen Angst macht. Wer  zum Beispiel in den gesellschaftlich und kirchlich-pastoral meist auf sehr schwachen  Beinen stehenden Gemeinden im brasilianischen Nordosten erleben durfte, wie Kirche da  unter schwierigen, ja unmöglichen Bedingungen »möglich« wird und wie im gemeinsamen  Hinhören auf das Wort des Lebens in der Bibel Gemeinde entsteht, »armselig« aber doch  wirklich, zerbrechlich und doch überlebensfähig, der weiß sich spontan an jene bereits  zitierten grundlegenden Aussagen der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils  erinnert, nach denen die Kirche Christi in allen »Ortsgemeinschaften der Gläubigen  anwesend« ist. »Zn diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind, ... ist Christus  gegenwärtig.«® Das ist der letzte und eigentliche theologisch-christologische Grund dafür,  warum ich die Basisgemeinden für eine glaubwürdige, zukunftsfähige und zukunftsweisende  Kirchengestalt halte, die wohl auch im 3. Jahrtausend einer der Brennpunkte der  Evangelisierung bleiben wird.  Paul VI., EN, n. 20.  * 26 n 26  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 - Heft 21SL Christus
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